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Nr. 158. 


Deutſch⸗ruſſiſcher Handels⸗ 
vertrag. 


Veränderlich wie Aprilwetter, ſchreiben die unpar⸗ 
teliſchen „B. N. N.“, denen wir den nachfolgenden 
Artikel entnehmen, geben ſich die Nachrichten über den 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrag; bald find es andert⸗ 
halb Jahre, daß die erſte Kunde von Vertragsver⸗ 
bandlungen in die Oeffentlichkeit gelangte, und noch 
immer kann man etwas Beſtimmtes über die Aus⸗ 
ſichten für das Zuſtandekommen nicht ſagen. Die 


ruſſiſche Politik läßt alle Künſte und Kniffe ſar⸗[O 


matiſcher Verſchlagenhelt ſplelen und die trockene 
Witterung der letzten Zeit, die für Deutſchland einen 
FJuttermangel in drohende Sicht gebracht, hat ihre 
Prätenſionen merklich geſteigert. Dazwiſchen wird 
dann mitunter wieder einmal abgewlegelt und die 
Frledensſchalmet gebloſen — aber was will das be⸗ 
deuten? Für den Kundigen doch nur, daß man wenigſtens 
in dieſem Falle mit dem ewigen Phraſengeklingel von den 
Garantien für die Erhaltung des Friedens „hinter 
dem Berge“ halten ſollte und die ganze Sache be⸗ 
trachten als das, was ſie iſt — eine Frage nüch⸗ 
ternſter Realpolitik. 
a Unzwelfelhaft giebt es in Rußland große Kreiſe, 
die den Abſchluß eines Handelsvertrages auf das leb⸗ 
baſteſte wünſchen. Die ganze Preſſe — ohne Unter⸗ 
ſchled der Richtung und Farbe — giebt feine Noth⸗ 
wendigkeit zu und die ruſſiſchen Landwirthe und Guts⸗ 
beſitzer find Plänen, die ihnen den Abſatz erleichtern, 
ſelbſtverſtändlich gewogen. Bel uns in Deutſchland 
hoffen Handel und Induſtrie auf einen günftigen 
Verlauf der Verhandlungen — und zwar um ſo leb⸗ 
hafter, je mehr fie auf freundnachbarlichen Verkehr mit 
dem angrenzenden Rußland angewleſen ſind. Die 
Landwirlihſchaft aber, die ſchwer bedrängt um ihre 
Exiſtenz ringt, kämpft dagegen und will ihn verhindern. 
— Freilich — die nämliche Landwirthſchaft ſträubte 
u auch gegen die Handelsverträge mit anderen 
tagten, und die ganze Handelspolitik des neuen 
Kurſes fand fie auf der Seite ihrer erbittertſten 
Gegner. Und doch war das etwas Anderes. Der 
Abſchluß der weſteuropätſchen Handelsverträge, der die 
erſte Etappe blldete bei der Errichtung einer großen 
mitteleuropätjchen Zolleinheit — war eine ſtaats⸗ 
männiſche That; ein Handelsvertrag mit Rußland iſt 
es vlelleicht nicht in jedem Falle. Profeſſor Schmoller 
ſührte einmal aus, wie gegenüber den geſchloſſenen 
ame enter Nordamerika 
‚ und deren Be i 
hi Free 5 ſich gegen alles 


für die übrigen 
Staaten die Rettung nur darin beſtehen tönnte, 
auch ihrerſeits ein ähnlich geſchloſſenes Ganze 


gewiſſermaßen ein großes europät e 
Zollinland — zu ſchaffen. Darum aber ſtellt ſich be 
einem Abſchluß mit Rußland die Sache doch weſentlich 
anders. Gerade die letzten Verhandlungen haben auf 
die ruſſiſche Freundſchaft wieder eln bezeichnendes 
Schlaglicht geworfen; Rußland, das allenthalben 
fremdländiſchen Gewerbefleiß aus ſeinen Grenzen weiſt, 
wird den Grundzug ſeines politiſchen Charakters 
ſchwerlich von heute zu morgen ändern; heute verkündet 
5 feinen Wunſch, baldigſt aus der wirthſchaftlichen 
2 geichloffenheit herauszukommen, und morgen ſetzt 
05 e ia Marximaltarif ein und ſchreitet zur Einführung 
* fferenklalzöllen auf deutſche Erzeugniſſe 
kann man ruhig im Auge behalten und trogdem in 
ide Abſchluß mit Rußland zeitweilig einen Vortheil 
ehen. 


um unſerer Oſtſeeplätze willen, in denen der Handel 
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Politische Tagesüberſicht. 
— 7. Juli. 

Die zweite Berathung der Militärvorlage 
ſoll nun doch erſt Ende der nächſten Woche ſtatt⸗ 
finden, da das Zentrum darauf beſteht, daß der 
Jeſuitenantrag am nächſten Schwerinstage, alſo 
Mittwoch, berathen werde. Dieſe Eile des Zentrums 
ſcheint zu beweiſen, daß es nicht abgeneigt iſt, für 
die Wiederzulaſſung der Jeſuiten Conzeſſionen zu 
Gunſten der Militärvorlage zu machen. Veelleicht iſt 
es auch nicht ganz ſicher, daß nicht im entſcheidenden 
Moment doch noch eine größere Anzahl aus ſeiner 
Mitte von ſelbſt abfällt. — Wie verlautet, beſteht 


die Abſicht, zur Mtlitärvorlage von jeder Fraktion 


nur einen Redner ſprechen zu laſſen. Wie ferner 
verlautet, wollen alle Polen für die Vorlage ſtimmen. 
* 


Zu dem Bericht der „Köln. Volksztg.“ über die 
von uns theilweiſe wiedergegebene Unterredung, die 
der Polizeipräſident von Straßburg Feichter mit 
vier Mitgliedern des aufgelöſten Fedeltaver⸗ 


eins gehabt hat, bemerkt die „Straßb. Poſt“: 
⸗Polizeipräſident Feichter iſt augenblicklich beur⸗ 


laubt und pon Straßburg abweſend. Eine Aeußerung 
von ihm über die Dinge, die ihm zur Laſt gelegt 


werden, iſt daher im Augenblick nicht zu erlangen. Die 


„Köln. Volksztg.“ behauptet, der Bericht jet ihr „von 
berufener Selte zugegangen, was in dieſem Falle wohl 
heißen ſoll, „von elnem Mitgliede der Abordnung 
des Fedeltavereins “. Trotzdem wird Jeder, der den 
Polizelpräſidenten Feichter kennt oder auch nur einmal 
dienſtlich mit ihm zu thun gehabt hat, nach dem 
Durchleſen des Berichtes den Eindruck haben: Es iſt 
eine Unmöglichkeit, daß Herr Feichter das geſagt hat. 
Gerade Herr Feichter hat ſich in feiner Stellung 
als Leiter der Polizei der Reichslandshauptſtadt 
wegen ſeiner humanen Auffaſſung der Pflichten 
ſeines ſchwierigen Amtes und wegen der von 
Herzen kommenden, ungezwungenen Freundlichkeit 
ſeiner Umgangsformen 
ſönliche 


* 

Zum Mangel an Futter⸗ u 1 
ſchreibt die „Köln. 801 me 

„Der Mangel an Streumitteln hat naturgemäß 
einen Preisauſſchlag zur Folge; aber wie man da in 
manchen Fällen das Schäfchen ſcheert, das iſt doch 
nicht mehr ſchön. So wird uns mitgetheilt, eine Ge⸗ 
ſellſchaft habe bis ins v. J. für eine Ladung Torf⸗ 
ſtreu von 10,000 Kilo 100 Mk. gefordert, anfangs 
d. J. 120—130 und 150 Mk.; augenblicklich fordere 
ſie aber 225 Mk. und ſtelle weitere Preisſtelgerung 
in nächſter Zeit in Ausſicht. Torſſtreu iſt bekanntlich 
kein Artikel, der dem guten oder ſchlechten Ectrage 
einer Ernte ausgeſetzt oder den Schwankungen der 
Börſe unterworfen wäre; ſie iſt ein Artikel, der in 
den Moorgründen nach wie vor mit derſelben Er⸗ 
tragskraft und unter denſelben Lohnverhältniſſen zu 
fördern iſt. Einen ſolchen Artikel un 100 pCt. und 
mehr zu ſteigern, nur weil der Mangel an Streu 
nötbigt, zu dieſem Mittel zu greifen, das iſt wucheriſche 
Ausbeutung der Nothlage.“ 

Dieſe Ausbeutung der Notblage iſt ſicher ver⸗ 
werflich. Daß ſie durch das Ausſuhrverbot der Futter⸗ 
mittel nicht eingeſchränkt werden wird, iſt ſicher. Das 
einzige Mittel, das Wucherpreiſe unmöglich macht, iſt 
die Aufhebung der Zölle auf Futter und Streu. 


Ju Honolulu iſt, wie das „Reuter'ſche Bureau“ 
vom 28. v. M. meldet, eine Verſchwörung von Roya⸗ 


liſten, welche durch Dynamit eine Kataſtrophe herbei⸗ 


führen wollten, durch Verhaftung dreier Engländer 
vereitelt worden. Die Verſchwörer beabſichtigten von 


dem Regierungsgebäude Beſitz zu ergreifen und die 
1 Unter den Verſchwörern be⸗ 
3 fanden ſich neun Mitglieder aus früheren Kablinets. 


Regierung zu ſtürzen. 
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6 Inland. 
* Berlin, 6. Juli. Der Kalſer hat ſich nach 
Jüterbogk begeben, dort den Uebungen beigewohnt 


und iſt noch an demſelben Tage zurückgekehrt. Tags 
vorher hatte der Kaiſer der Ueberrelchung des Fahnen⸗ 
bandes an das Kalſer⸗Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regliment 
beigewohnt. Als nämlich vor Kurzem die Kronprin⸗ 
zeſſin⸗Wittwe, Erzherzogin Stephanie von Oeſterreich, 
unſerem Kaiſerhofe einen Beſuch abſtattete, überreichte 
dleſelbe dem Kalſer ein Fahnenband mit dem Wunſche, 
dasſelbe dem 1. Bataillon des Kalſer⸗Franz⸗Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments Nr. 2 für deſſen Fahne verliehen 
zu ſehen, zur Erinnerung an ihren Gemahl, den Erz⸗ 
berzog Rudolf, welcher bis zu ſeinem Tode à la suite 
dieſes Reglments geſtanden hat. Für die feierliche 
Uebergabe war der Mittwoch Nachmlttag beſtimmt. 

— Da Sylveſter in dieſem Jahre auf einen 
Sonntag fällt und bei Durchführung der Sonntags⸗ 
ruhe der Handel mit Neujahrskarten eine 
große Einbuße erleiden würde, ſo hat das Präſidium 
des Deutſchen Papier⸗Vereins ſich petitionivend an 
das Miniſterium des Innern und für Handel und 
Gewerbe gewandt, um eine Freigabe des Sylveſter⸗ 
tages für den Handel mit Neufahrskarten für dieſes 
Jahr zu erlangen. 

— Vom 1. Juli ab unterbleibt die Veröffentlichung 
der monatlichen Rapporte über den 
Geſundheitszuſtand, die Selbſt⸗ 
mor de ꝛc. in der Armee. ; 

— Das Mittwoch publizirte Verbot der Ausfuhr 
von Futtermitteln wird allſeitig für nicht genügend 
erachtet, den Nothſtand zu lindern. Daher haben die 
Freiſinnigen einen Antrag eingebracht auf zeitweilige 
Aufhebung der Futtermittelzölle. Die Nattonalliberalen 
haben im Reichstage einen Antrag eingebracht, welcher 
die möglichſte Beſchränkung der diesjährigen Manöver 
in den von Futternoth heimgeſuchten Gegenden be⸗ 
zweckt. Von konſervativer Seite (v. Ploetz, Lutz und 


Genoſſen) iſt der Antrag eingebracht worden, die ver⸗ 


bündeten Regierungen aufzufordern, daß ſie die Eiſen⸗ 
bahn⸗Tarife für Maſtvieh ermäßige, damit mit Leichtig⸗ 
keit Vieh aus Gegenden, wo wenig Futter vorhanden 
iſt, nach ſolchen Gegenden, wo mehr Futter exlſtirt, 
transportirt werden kann. Ferner wird beantragt, 
den Umfang des Nothſtandes zu ermitteln und er⸗ 
forderlichenfalls Unterſtützung aus Reichsmitteln zu 
gewähren. 

In den ſechs größten deutſchen Staaten be⸗ 
ſtehen gegenwärtig 179 Gewerbegerichte, 
nämlich 183 in Preußen, 13 in Bayern, 13 Sachſen, 
9 in Württemberg und 4 in Heſſen; die Reichslande 
beſitzen noch kein einziges Gewerbegericht, trotz ihrer 
hochinduſtrlellen Entwickelung. Auffällig iſt ferner, 
daß Sachſen nur ebenſoviel Gewerbegerichte hat als 
Bayern, obgleich es weit ſtärker mit Induſtrie durch⸗ 
ſetzt iſt. So kommt z. B. die Mehrzahl der preußiſchen 
Gewerbegerichte auf den gewerbrelchen Weſten. Die 
oſtelblichen Provinzen des Königreichs haben, wenn 
man die Reglerungsbezirke Potsdam und Schleswig 
ausſchließt, nur 52 Gewerbegerlichte, dle weſtelbiſchen 
dagegen einſchließlich Potsdam und Schleswig den 
Reſt von 81. Von den Regierungsbezirken fallen 
durch die große Zahl der in ihnen errichteten Ge⸗ 
werbegerichte auf Potsdam und Poſen mit 7, Liegnitz 
mit 8, Breslau mit 9, Düſſeldorf mit 11 und Arns⸗ 
berg mit 13 Gewerbegerichten, von denen allerdings 
9 asgezweigte Spruchkammern des Kreisgewerbe⸗ 
gerichtes Altona ſind. 

— Die Zentrums fraktion des Reichs⸗ 
tags hat eine Reihe von Anträgen ſozlalpolltiſcher 
Natur, namentlich zur Gewerbeordnung der Konkurs⸗ 
ordnung eingebracht. 

„ die Steinkohlenförderung ſtieg 
in Deutſchland von 47 Millionen Tonnen im Jahre 
1880 auf 737 im Jahre 1891, in Oeſterreich von 
5,9 auf 9,2, in Frankreich von 18,8 auf 26, in 
Belgien von 16.9 auf 19,7 in Großbritannien von 
149,2 auf 188,4. Danach hat die Steinkohlen⸗ 
förderung in den zwölf Jahren von 1880 bis 1891 
verhältulßmäßig am ſtärkſten im oberſchleſiſchen Berg⸗ 
revier zugenommen. Dieſelbe ſtieg von 10,016,520 
Tonnen tin Jahre 1880 auf 17,729,793 im Jahre 1891, 
mithin um 77 pCt. Es folgt das Ruhrgebiet mit 
elner Mehrförderung von 67,6 pCt., das nieder- 
ſchleſiſche mit 28,2 pCt. und das Saargebiet mit 
23,6 pCt. Im deutſchen Relch betrug die Mehr⸗ 
förderung im ganzen 26,742,087 Tonnen oder 56,9 pCt. 
Faſt den gleichen Prozentſatz der Steigerung (56 pCt.) 
erreicht Oeſterreich mit einer Mehrſörderung von 
3,303,254 Tonnen. In der Ordnung der Ver⸗ 
hältnißzahlen folgen ſodann Frankreich mit 38,3 pCt., 
Großbritannien mit 26,3 pCt. und Belgien mit 16,5 pCt. 

* Aus Bayern. Die Landtagswahlen haben am 
Mittwoch ihren Anfang genommen. Nach den bisher 
vorliegenden Meldungen haben die Sozialdemokraten 
in Nürnberg über die verelnigten Liberalen den Sieg 
davongetragen, und zwar nach dem „Vorwärts“ mit 
13,175 gegen 8000 Stimmen; die Sozialdemokraten 
haben 143, die Liberalen 116 Wahlmänner durchge⸗ 
bracht. Dagegen haben in Fürth die vereinigten 
Liberalen geſiegt. In München I iſt die Wahl des 
liberalen Kandidaten geſichert. In München II haben 


die Sozialdemokraten gleich viel Wahlmänner. 
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andererſelts die Sozlaliſten den Wahlkreis für ſich 


geſichert halten. In Hof, Regensburg, Frankenthal 
und Würzburg trugen die Liberalen Siege davon. 
In Schwabach wurden die Kandidaten der Volkspartei 
gewählt. 


Ausland. 

Oeſterreich. Graf Johann Harraſch hat ſein 
böhmiſches Landtagsmandat niedergelegt und an ſeine 
Wähler ein Schreiben gerichtet, in welchem er hervor⸗ 
hebt, daß die Mehrheit des Volkes ſich den Jung⸗ 
tſchechen zugewendet habe und dadurch die Ausſicht, 
auf einen Frieden mit den deutſchen Landsleuten, 
ohne welche auf eine günſtige Löſung der Staats⸗ 
rechtsfrage nicht zu hoffen ſei, immer weiter entfernt 


Frankreich. Die Krawalle haben anſcheinend 
ihren Höhepunkt überſchritten. Wenn auch am Mitt⸗ 
woch noch Blut gefloſſen und an 200 Perſonen ver⸗ 
haftet werden mußten, merkte man doch, daß die 
Wogen der Volkserregung nicht mehr ſo hoch gingen 
und man glaubte, für Donnerſtag bereits Ruhe 
vorausſagen zu können. 

Rußland. In Petersburg fand in der Kirche 
des Heiligen Synods im Beiſein des Oberprokurators 
Pobedonoszew ein Dankgottesdienſt ſtatt anläßlich 
der glücklichen Errettung Pobedonoszew's bei dem auf 
ihn verſuchten Attentat. 


Die Ruheſtörungen in Paris. 
Es iſt im Augenblick völlig unmöglich, ſchreibt 
man der „Krzztg.“, ein abſchließendes Urtheil über 
einen Vorgang abzugeben, der an ſich nicht die 
geringite Bedeutung hat, aber Dank der Mitwirkung 
der Preſſe ꝛc. in einer Weiſe aufgebauſcht wird, die 
lebhaft an das Sardouſche Luſtſpiel „Rabagas“ 
oder — um mich klaſſiſcher auszudrücken, an den 
Homeriſchen Kampf um die Leiche des Patrokles 
erinnert. Man iſt in der That ſichtlich bemüht, aus 


werde. 


der Nuger⸗Leiche elne Art von Viclor Nolr⸗Leiche zu 


machen; letztere kennzeichnete bekanmlich den Nieder⸗ 
gang des zweiten Kaiſerreichs. Geht auch die 
Republik unter? Ich denke, daß es damit noch 
gute Weile hat, wiewohl es an Krankheits⸗ 
ſymptomen nicht fehlt. Sehr bezeichuend iſt es 
für die jetzigen Wirren, daß ſich die Studenten 
einbilden, zu ſchieben, während ſie geſchoben werden. 
Unter ihrer Flagge ſegelt eine ganze Fülle katilinariſcher 
Exiſtenzen, die das höchſte Intereſſe daran haben, die 
Sympathien auszunützen, die das Volk naturgemäß 
der Studentenſchaft entgegenbringt. Die Verwüſtungen 
auf dem Boulevard Saint⸗Michel wurden zum großen 
Thell gar nicht von Studenten verübt, in deren 
Gefolge fortwährend ein böſes Geſindel, der Auswurf 
der franzöſiſchen Sozialdemokratie, zu erblicken iſt. 
Uebrigens handelt es ſich durchaus nicht immer nur 
um den Auswurf der Geſellſchaft. Auch die Führer 
der ſozlaliſtiſchen Bewegung benutzten den Zwiſchenfall. 
Herr Rouanet, belläufig bemerkt ein ehemaliger 
Sekretär Clömenceau's, beantragte die Beerdigung 
Nuger's auf Koſten der Stadt Paris. Darauf be⸗ 
ſchränkte ſich aber durchaus nicht ſeine Thätigkeit; nach⸗ 
dem nämlich der Konſeilpräſident, ſowie der Polizeipräſekt 
den Vater des „Ermordeten“, (beiläufig bemerkt wohl 
gar nicht durch die Polizei, ſondern durch einen 
unglücklichen Wurf der im Caſé Harcourt ver⸗ 
ſchanzten Studenten tödtlich Getrofſenen) beredet 
hatte, zur Vermeidung von neuen Blutſzenen die 
Leiche ſeines Sohnes ſofort in die Provinz überführen 
zu laſſen, ſuchte Ruanet den Vater davon abzubringen. 
Das Mitleid für die Hinterbliebenen des unglücklichen 
Opfers war da offenbar nur ein Vorwand zu einer 
ſozialiſtiſchen Agitation, deren unſchuldiges Werkzeug, 
ich wiederhole es, die leicht erregbare Pariſer 
Studentenſchaft iſt, welche ſich über die Tagesordnung 
des Palais Bourbon zwecklos entrüſtet hatte. In 
der That hat es nicht den geringſten Zweck, in 
wüthender Weiſe Regierung und Pollzelpräfektur 
anzuklagen, ehe die zugeſagte Unterſuchung 
der bekannlen Zwiſchenfälle abgeſchloſſen iſt. 
Andererſeits muß man frellich zugeben, daß 
ſich der Pollzeipräfekt durchaus nicht auf der 
Höhe der Situation befand. Nicht, weil 
dle Polizei hler und da vielleicht zu energiſch war, 
ſondern vor allem deshalb, weil fie ſich — auf Lozés 
Befehl — einer völlig unangebrachten Zurückhaltung 
befleißigte. Was ſoll man von den wohl eine Viertel⸗ 
ſtunde währenden Angriffen auf das Präſeklur⸗Ge⸗ 
bäude denken! Die Studenten werfen die Fenſter ein, 
ſprengen die Thüren, ſtürzen das Schilderhaus in die 
Seine, reißen die Trikolore ab ꝛc. und die Polizei 
kreuzt die Arme hinter den Thüren, überläßt die ge⸗ 
ſchädigten Geſchäftsleute (die Zeitungsverkäuferlnnen 
in erſter Linie) ganz einfach ihrem Schickſal? Wie 
das verſtehen —? Die Vorgänge im Gemeinderath, 
im Parlament ſchüchterten ein, und ſo glaubte man 
denn ſehr politiſch zu ſein, als man eine Milde be⸗ 
kundete, die ſich vorausſichtlich durch die Nothwendig⸗ 
keit einer um ſo größeren Energie rächen wird. 
Nachſtehend tragen wir die weitere Entwickelung 
der Slraßenvorgänge am Mittwoch nach. Am Vor⸗ 
mittag blieb es im Großen und Ganzen ruhig. Nach⸗ 
mittags errichtete eine Bande halbwüchſiger Burſchen 
mittels Balken, die vom Bauplatz der Sarbonne 
herbeigeſchafft wurden, eine Ark Barrikade in der 
Rue Cujas. Die Pollzei nahm die Barrikade nach 


mit 8326 Mk., Tuchel 12 mit 8443 Mk., Danziger 
Höhe 76 mit 7670 Mk., Schlochau 10 mit 672⁰ Mk., 
Pr. Stargard 13 mit 5087 Mk., Marienburg 6 mit 
5012 Mk., Brieſen 4 mit 4075 Mk., Roſenberg 3 
mit 3000 Mk., Konitz 3 mit 985 Mk., Dirſchau 1 
mit 814 Mk., Putzig 1 mit 330 Mk., zuſammen 277 
ug 4 mit 357, 377 ME. Brandicaden. 

ss Kr. Dirſchan, 6. Juli. Im Bahlinger'ſchen 
Gaſthauſe zu Sobbowitz hatten ſich geſtern die Mit⸗ 
glieder des Bauernvereins Sobbowitz verſammelt. 
Herr Zulauff⸗Hohenſtein Weſtpr. hielt zunächſt einen 
Vortrag über die Entwickelung des Käſerel⸗ und 
Molkereiweſens in 9 und erwähnte dabei 
beſonders, daß z. B. im Werder zwiſchen Weichſel 
und Nogat ſeit 1874 fünfzig Käſereten ſich gebildet 
haben, wovon allerdings zwei mehr Molkereien find. 
N der Nogat, beſonders in der Elbinger Gegend, 
at 
gehoben; es ſind dort in dieſer Zeit ungefähr 40 
Käſereien reſp. Molkereien in Betrleb geſetzt worden. 


lebhaftem Widerſtand. Mehrere Poliz ſten wurden 
durch Steinwürfe verwundet. Auf dem Boulevard 
St. Michel nahm die Erregung ſeit 5 Uhr Nach⸗ 
mittags wieder zu, einige Individuen von zweifelhaftem 
Ausſehen verſuchten die Droſchken umzuwerfen; es 
kam zu einem Handgemenge, bei welchem etwa zehn 
Perſonen verhaftet wurden. Am Abend fanden auf 
dem Boulevard St. Michel und in den benachbarten 
Straßen mehrere Zuſammenſtöße zwiſchen den 
Manifeſtanten und der Polizei ſtatt. Letztere und 
die republikaniſche Garde ſäuberten den Boulevard 
St. Michel vollſtändig. Die Menge ſetzte ſich vor⸗ 
nehmlich aus Gaſſenjungen und beſchüftigungsloſen 
Leuten zuſammen; Arbeiter nahmen an den Ruhe⸗ 
ſtörungen nicht Theil. Als die Ruheſtörer verſuchten, 
die Pferdebahnwagen umzuſtürzen, machten die Polizei⸗ 
Agenten von der Waffe Gebrauch, worauf die Menge 
ſich zerſtreute, während gleichzeitig die Truppen die 
Kaſerne am Chalean d'eau Platze verließen. Es ſind 


ſich in dieſer Zeit das Molkereiweſen ſehr 


hinzugetreten, jo daß die Molkerei mit 1000 Liter 
vom 10. d. M. ab arbeitet. Die Milch wird mit 
8 Pf. pro Liter bezahlt. Mager Milch wird für 
2 Pf. pro Liter zurückgegeben. — Das in der Stadt 
Schöneck zu erbauende Krankenhaus ſoll nach dem 
Anſchlage 25,700 Mk. koſten. Ob aber die Stadt, 
welche aus eigenen Mitteln ein derartiges Gebäude 
nicht errichten kann, aus Kreismitteln wird an⸗ 
gemeſſene Unterſtützung erhalten, erſcheint jetzt zweifel⸗ 
haft, weil zu einem großen Kreis⸗Krankenhauſe in 
Berent 45,000 Mk. bewilligt worden ſind. Die Stadt 
Berent kommt jo zu einem Krankenhauſe, für das fie 
nur einen verhälknißmäßig nicht hohen Jahresbeitrag 
zu zahlen hat. Möchten der Stadt Schöneck, in der 
i’5t 400 pCt. der Einkommen⸗ und je 100 pCt. der 
Grund⸗ und Gewerbeſteuer ſowie 200 pCt. der Ge⸗ 
bäudeſteuer als Communalabgaben erhoben werden, 
auch Ay ähnliche Vergünſtigungen zu Theil werden. 

Tütz, 5. Juli. Vor einigen Tagen ging der Ar⸗ 
beiter Stutzti aus Marthe mit ſeinen zwei Knaben 


Maßregeln getroffen, um etwaige neue Ruheſtörungen 


energiſch zu unterdrücken. 

Gegen 11 Uhr Abends erfolgte in der Rue des 
Ecoles ein blutiger Zuſammenſtoß. Die republifaniichen 
Garden gingen mit der blanken Waffe vor, dle Polizei⸗ 
ſoldaten gaben Revolverſchüſſe ab, ein Mann wurde 
durch einen Säbelhieb tödtlich getroffen. Ueber ſeinen 
Tod zirkulirten mehrere Verſionen; ſo wurde behauptet, 
der Mann jet getödtet worden in dem Augenblick, wo 
er das Haus verließ, in welchem er wohnte. Zwei 
Verwundete wurden in eine nahe Apotheke geſchafft. 
Ein Pferdebahnwagen verbrannte vollſtändig, man 
glaubt, daß er mit Petroleum begoſſen worden war. 
Die Rue des Ecoles und der Maubert⸗Platz waren 
gegen Mitternacht vollſtändig geräumt. Bald darauf 
hörte die Erregung im Quartier Latin auf, und die 
Menge zerſtreute ſich. Im Laufe des Abends ſollen 
im Quartier Latin über 200 Perſonen verhaftet ſein. 

Nach Mitternacht hat ſich kein weiterer Zwiſchen⸗ 
fall ereignet. Die Blätter ſtellen feſt, daß der Mitt⸗ 
woch⸗Tag einen weniger bedrohlichen Charakter gezeigt 
habe als die vorhergehenden. Man hofft, daß die 
Meutereien ihr Ende erreicht haben. 

Die Regierung hat am Donnerſtag noch drei 
Regimenter Infanterie zur endgiltigen Wlederherſtellung⸗ 
der Ruhe herangezogen. 

Am Donnerſtag herrſchte wieder völlige Ruhe, und 
der Miniſterpräſident erklärte, er betrachte die Ruhe 
und Ordnung als faſt völlig wiederhergeſtellt. 

Von den Demonſtranten ſind bisher insgeſammt 
120 verhaftet worden. Das Zuchtpolizeigericht verur⸗ 
theilte eine Anzahl der an den letzten Exzeſſen betheiligt 
geweſenen Perſonen, darunter mehrere Studenten, zu 
Gefängnißſtrafen von einem Tage bis zu zwei Monaten. 

Der Paxiſer Gemeinderath bewilligte den Inhabern 
der verbrannten und geplünderten Kloske eine Unter⸗ 
ſtützung von 1000 Fres. Er nahm zugleich eine 
Reſolutlon an, in welcher der Polizeipräfekt Lozé 
und der Miniſterpräſident Dupuy für die Vorfälle 
der letzten Tage verantwortlich gemacht werden. 

Die Kammerſitzung wird noch ein parlamentariſches 
Duell zur Folge haben. Die konſervativen Deputirten 
Goyon und Le Provoſt de Launay, welche mit Baudry 
d' Aſſon einen ſcharfen Wortwechſel hatten, weil er 
gegen die Vertagung der Interpellation über die 
jüngſten Vorgänge in Paris geſprochen hatte, haben 
demſelben ihre Zeugen zugeſandt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Aus der Provinz. Nach dem Jahres⸗Bericht 
ſind in der Zeit vom 1. April bis 25. Dez. 1892 bei 
der Weſtpreußiſchen n ſolgende Brand⸗ 
ſchäden vorgekommen: Im Kreiſe Löbau 39 mit 
51,987 Mk., Stuhm 13 mit 38,329 Mk., Marien⸗ 
werder 15 mit 31,112 Mk., Flatow 26 mit 22,191 
Mk., Schwetz 22 mit 22,126 Mk., Thorn 17 mit 
19,926 Mk., Elbing 3 mit 19,450 Mk., Karthaus 20 
mit 19,078 Mk, Graudenz 11 mit 18, 859 Mk., Kulm 
7 mit 16,360 Mt, Danziger Niederung 2 mit 15, 970 
Mk, Strasburg 12 mit 13,045 Mk., Berent 14 mit 
8802 Mk., ee RE sea Kar ee u en irn arme ar nn a an / 3 mit 8780 Mt, Dt. Krone 11 


Kleines Feuilleton. 

* Sypnotiſche Unterhaltungen. Die Abend⸗ 
unterhaltung, welche Frl. Clementine P. auf Koſten 
des ſtarkgläubigen Hofrath Krafft⸗Ebing den Wiener 
Aerzten gab, bildet in der Wlener Preſſe noch den Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Erörterungen. So ſchreibt Profeſſor Dr. 
Richard Godeffroy der „N. Fr. Pr.“ folgendes: „Durch 
die Plauderei eines unſerer berühmteſten Kliniter und 
durch die Aeußerungen Proſeſſors Dr. Benedikt's 
ermuthigt — vielleicht auch hypnotiſirt? — erlaube 
ich mir, Sie auf einige Momente aufmerkſam zu 
machen, welche, falls die Annahme der Hypnoſe und 
der Suggeftion allgemein werden ſollte, gewiß einiger 
Beachtungen werth werden könnten. Wird die Mög⸗ 
lichkeit der Suggeſtion bewieſen, wird es wirklich 
möglich, jede Perſon im Zuſtande eines unbewußten 
Stelenlebens Handlungen jeder Art ausführen zu 
laſſen, dann ade Ideale, ſchöner Traum der Liebe, 
Poeſie, ade Streben nach Selbſtſtändigkeit, nach Fort⸗ 
ſchritt, nach Höherem und Beſſerem. Hat man dann 
die Gewißheit, Alles nach eigenem Willen und Denken 
zu arbeiten oder durchzuführen? Muß man nicht 
ſchaudern bei dem Gedanken, ſein Leben, ſelne Tyaten 
nur nach dem Willen eines oder mehrerer Anderer 
einzurichten? Iſt es nicht entſetzlich, zu wiſſen, daß 
man auf der Straße, im Theater, im Conzertſaale, im 
Parlamenle ꝛc. durch den Blick, durch den Willen einer 
uns ganz fremden Perſon in einen Zuſtand verſetzt 
werden kann, wodurch man zu unfinnigen, das ganze 
Lebensglück zerſtören den Handlungen geswungen 
werden kann? Kann man ferner an wahre Liebe, 
Treue glauben? Glebt es dann noch irgend ein Vers 
trauen? Kann ſich der Feldherr begelſtern für den 
Sieg, der Soldat für die Idee der Väterlandsver⸗ 
theldigung? Ueberall die Furcht, vielleicht hypnotiſirt 
zu ſein und im entſcheidenden Momente gerade das 
Gegentheil deſſen ausführen zu müſſen, was unſer 
Wille war. Sind aber auch dann die unglücklichen 
Thaten, welche wir bis heute noch als Verbrechen be⸗ 
trachten, wirklich als ſolche zu bezeichnen? Für unſere 
Vertheidiger in Strafſachen eröffnet ſich hier ein 
weites Feld; ſo wie jede Handlung, im krankhaften 
Zuſtande ausgeführt, einer milderen Beurtheilung 
unterzogen werden muß, ſo werden auch die im hyp⸗ 
notiſicten Zuſtande vollführten Thaten milder betrachtet 


werden. Aber wie wird man erkennen, ob 
Jemand hypnotiſirt war oder nicht? Wenn 
die Richter das Faktum der Hypnoſe leugnen 


und der Verurtheilte ſeine That wirklich im hypnoti⸗ 
ſirten Zuſtande verübt hätte, was dann? Würde ſich 
5 Zahl der Juſtizmorde oder der ungerechten 

Strafen nicht ins Unendliche vermehren müſſen? Wie 
leicht können Unterſuchungsrichter, Staatsanwälte 
durch Blick, durch Fragen, mit erhöhter Stimme ge⸗ 
ſprochen, den Angeklagten hypnotiſiren und von ihm 
in dieſem Zuſtande Geſtändniſſe erzwingen! Erinnert 


einem Milchquantum von 600 Liter begonnen. 


an den Schützſee, um zu angeln. Zuerſt aber wollte 
er baden und dabei feinen Knaben zeigen, wie Soldaten 
ſchwimmen und Waſſertreten. ierbei gerieth er in 
ein Loch, die Knaben machten ſich ſchnell los und 
überließen den Vater ſeinem Schickſaale. Er konnte 
ſich leider a mehr emporarbeiten und ertrank. 

Stuhm, 5. Jull. Zur Beſichtigung der Chauſſeen 
und Pflaſterſtraßen unſeres Kreiſes trafen die Herren 
Landesdirektor Jäckel, Baurath Tiburtlus, der Vor⸗ 
ſitzende des Provinzial⸗Ausſchuſſes Graf v. Rittberg⸗ 
Stangenberg und der Vorſitzende des Provinzial» 
Landtags von Graß⸗Klanin heute hier ein. 

Podgorz, 5. Juli. Im reichen Schmuck prangte 
heute unſere Stadt. Ueberall ſind Ehrenpforten 
errichtet zu Ehren des Erzbiſchof von Stablewski. 
Seit undenkbarer Zeit hat ein Erzbiſchofs unſern Ort 
nicht mehr beſucht. Nachmittags traf der Erzbiſchof, 
von 40 Reitern in kujawiſcher Tracht begleitet, in 
unſerm Orte ein, wurde beim Betreten des Weichbildes 
feierlichſt begrüßt und in Prozeſſion zum katholiſchen 
Gottesdienſt geleitet. Dort hielt er eine Anſprache. 
Heute Abend fand große Illumination ſtatt, auch 
Häuſer von Mitgliedern anderer Konſeſſionen prangten 
im Kerzenſchmuck. 

Pr. Holland, 6. Juli. (O. V.) Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins in Berlin hat 
dem Zweigverein Pr. Holland zur Anſtellung einer 
Diakoniſſin in Grünhagen 300 Mk., dem Zweigverein 
Fiſchhauſen für die dort neu gegründete Kinderbewahr⸗ 
anſtalt 300 Mk. und dem Zweigverein Dt. Krone 
zur Anſtellung einer Gemeindepflegerin 300 Mk. be⸗ 
willigt. — Die Wahl des hieſigen Kreisausſchuß⸗ 
ſekretärs Herrn Schöneberg zum Bürgermeiſter der 
Stadt Fiſchhauſen hat die Beſtätigung des Herrn 
Regierungspräſidenten erhalten. Ende Auguſt wird 
Herr Sch. ſein neues Amt antreten. 

Mühlhauſen, 5. Juli. Ein auffallendes Karpfen⸗ 


Nur links der Weichſel iſt in dieſer Hinſicht noch 
wenig Leben; es ſind hier zwei Käſereien, in 1 —.— 
ſtein und Kohling. Der Grund iſt darin zu ſuchen, 
daß hier beſonders das dreimalige Melken ſeſtgeballen 
wird, dadurch kommt die Milch nicht friſch in die 
Käſerel und eignet ſich dann nicht fo gut zum „Fett⸗ 
käſen“. Auch werden hier das Gras und der Klee 
zu ſpät gehauen; je kunt fe ehauen, je beſſer iſt es für 
die Milchkuh. Doch I ich wenig mit der Natur 
rechnen, da man hier 5 — kalte Moorwiefen hat, 
auf denen erſt um Johanni die Vegetation beginnt. — 
Bezüglich der bekannten Anfrage des Centralvereins, 
ob der Hauſirhandel mit Schweinen ꝛc. einzuſchränken 
ſei, wurde beſchloſſen, zu antworten: „Im Intereſſe 
des armen 2 5 iſt es wohl kaum möglich, den 
Hauſirhandel abzuſchaffen, und wird derſelbe ja auch 
hier nur per Wagen betrieben, ſodaß dadurch eine 
Verſchleppung der Maul⸗ und Klauenſeuche weniger 
vorhanden ſein kann, als wenn die Leute weite Wege 
bis zu den Märkten mit den Schweinen treiben.“ Die 
nächſte Sitzung iſt am 1. Auguſt er., und wird dann 
Herr Fabrikdirektor Schnutermann einen Vortrag 
— ge Konſervirung der Rübenblätter und 
chnitzel 
S Hikſchan, 6. Jull. (D. 3.) Die Zuckerfabrik 
Lieſſau bei Dirſchau hielt geſtern Nachmittag ihre 
Jahres ⸗General⸗Verſammlung ab. In derſelben 
wurde beſchloſſen, den Reingewinn der Campagne 
1892—93 im Betrage von 19,718 Mk. auf Abſchrei⸗ 
bungen zu verwenden. In dle Direktion wurden die 
Herren Fabrik⸗Direktor Lengner- Berlin und Controleur 
Krull⸗Dirſchau, in den Aufſichtsrath die Herren 
Rentier Johſt⸗Lieſſau, Gutsbeſitzer Herm. Grunau⸗ 
Mielenz und Weichbrodt⸗Lieſſau gewählt. Schließlich 
wurde mitgetheilt, daß die zum Bau der Rübenbahn 
beſchloſſene Anleihe von 350,000 Mk., mit 5 Proc. 


zu verzinſen und zu tilgen, zum Courſe von 94 Proc. 
ſterben beobachtete man dieſer Tage in dem Brenner⸗ 


begeben worden iſt. 
Bei den Schafſchuren der teiche des Herrn Hinzmann hierſelbſt. Die Karpfen 


Krojanke, 6. Juli. 
letzten Jahre iſt es immer deutlicher geworden, daß ſchnellten in die Hohe bis über die Waſſerfläche und 
blieben als Leichen auf dem Waſſer ſchwimmen. 


in hieſiger Gegend die Schafzucht von Jahr zu Jahr 
abnimmt. Dieſer Umſtand iſt zunächſt auf den Preis⸗ Hunderte von dleſen ſchmackhaften Fiſchen bedeckten in 
rückgang der Wolle, andererſeits aber auch auf die] wenigen Tagen den Teich. Die Urſache des Sterbens 
ſchweren wirthſchaftlichen Schäden, welche durch ver⸗iſt unbekannt. — Der kaufmänniſche Verein unters 
heerende Schafkrankheiten in den letzten Jahren her⸗ nahm Montag früh einen Ausflug nach Danzig, um 
vorgerufen wurden, zurückzuführen, welcher Umſtand] die dortigen Sehenswürdigkeiten in Kunſt und Natur 
in einzelnen Landwirthſchaften ſogar gänzliche Ab⸗ in 8 zu nehmen. Die Reiſe dauerte zwei 
ſtellung dieſes Produktionszweiges zur Folge gehabt 
hat. Der Ctr. Wolle wurde hier in dieſem Jahre Aus Oſtpreußen, 7. Juli. Billige Gelegenhelt 
mit 80—120 Mk. bezahlt, gegen 139—170 Mk. in] zum Beſuche der maſuriſchen Seen! Angeſichts der 
früheren Jahren. Wenn hier dennoch 1000 Ctr. aufs | bevorſtehenden Schul⸗ und Gerichtsferien, die auch in 
gekauft wurden, von denen 600 Ctr. verfrachtet und | das Seeengebiet eine größere Anzahl von Touriften 
führen werden, ſei beſonders darauf hingewieſen, daß 
nicht nur dle Oſtpreußiſche Südbahn von allen Sta⸗ 


400 Ctr. auf den Spelchern lagern, ſo hat dieſes 

lediglich darin ſeinen Grund, daß die Händler ihre 
tionen, ſondern auch die Staatsbahn von Allenſtein, 
Gerdauen, Gumbinnen, Inſterburg, Memel, Pill⸗ 


Einkäufe zumeiſt in entfernteren Gegenden gemacht 
kallen, Stallupönen, Tilſit, Wehlau, Darkehmen und 


haben. 
Schöneck, 5. Jull. Die Dampfmolferei von 
Röder und Hennings hat am 3. ihren Betrieb mit] Goldap aus nach Lötzen Rückfahrkarten mit ſieben⸗ 
tägiger Geltungsdauer ausgiebt. Es iſt wünſchens⸗ 
werth, daß die direkten Rückfahrkarten allgemeine Be⸗ 


Wie 
wir heute erfahren, iſt ein Beſitzer mit 400 Liter 


führung und richtete während der Tr. r . . des 
Wahlergebniſſes unter den Wahlakten Greuel der Zer⸗ 
ſtörung und Verwirrung an. Gleichwohl erklärte der 
Vorſitzende, es könne über das Ergebniß kein Zweifel 
obwalten, und bezeichnete Pinelli als für Orto mit 
großer Mehrheit gewählt: Das Wahlreſultat für den 
ganzen Bezirk ſollte tags darauf in Goccla, 
dem Hauptorte, öffentlich bekannt gemacht werden. 
Morgens ſchon in aller Frühe trommelte der 
geſchlagne Kandidat Joachim Pali unter Beihilſe 
ſeines Schwiegervaters die entſchloſſenſten feiner An⸗ 
hänger zuſammen, bewaffnete fie mit Gewehren und 
Schießbedarf und rückte mit einer Bande von 52 Mann 
nach Socela. Neben Pali und feinem Schwiegervater 
ſigurirte der Ortsvorſteher von Guagno, ein gewiſſer 
Leca, als der namhafteſte Häuptling der Schaar, und 
ritt hoch zu Roß an ihrer Spitze. Während der 
bewaffnete Haufe unterwegs in einem Dorfe Raſt 
hielt und einen Trunk that, gelangte die Nachricht 
von ſeinem Anmarſch nach Soccia und der Bürger⸗ 
meiſter erließ alsbald eine Verfügung, die allen Be⸗ 
waffneten unterſagte, das Geblet des Ortes zu betreten, 
und allen am Orte nicht Anſäſſigen verbot, ſich auf 
mehr als 200 Metern dem Schulhauſe, wo der 
Wahlausſchuß tagte, zu nähern. Dem Obmann der 
aus drei Mann Gendarmerie beſtehenden bewaffneten 
Macht wurde diefe Verfügung eingehändigt und die 
Durchſührung e Die drei Gendarmen 
ſich in Marſch 


dies nicht an die Tortur? An Zeiten, die wieder 
aufblühen zu ſehen Niemand erwartete? Nur wird 
unſer modernes Jahrhundert die vielleicht unschuldig 
Angeklagten nicht mehr durch körperliche Schmerzen, 
ſondern durch Hypnoſe zu ſogenannten Geftändniffen 
zwingen. Wie leicht wird es aber andererſeits unſere 
Polizei haben, einem Mörder auf die Spur zu 
kommen; es wird irgend ein Sträfling oder vielleicht 
ein Sicherheltswachmann hypnotiſirt und ihm be⸗ 
fohlen, den Mörder zu entdecken. Wie aber, wenn 
die Verbrecher die Polizei⸗Organe, die Richter oder die 
Kerkermeiſter ꝛc. ſelbſt hypnotiſiren? Was dann? Grü⸗ 
belt man ſo fort, jo könnte man beinahe verrückt werden. 
Allerdings ſoll ja nicht jede Perſon fähig fein, 
hypnotiſirt zu werden. Ja, wie und wann kommt 
man dazu, empfänglich zu werden? Kann man im 
bypnotlſirten Zuſtande von einer dritten Perſon 
neuerdings hypnotiſirt oder enthypnotiſirt werden? 
Was würde geſchehen, wenn Hofrath Krafft⸗Ebing dem 
Fräulein Klementine P. befehlen würde, ein 7jähriges 
Kind zu werden, und gleichzeitig der Amateur⸗ 
Hypnotiſeur Herr Graf *** dem Fräulein befehlen 
würde, jagen wir, eine 20jährige Jungfrsu zu werden? 
Welchem Hypnotiſeur würde Fräulein P. gehorchen? 
Oder würde hier ein Erwachen aus der za 
eintreten? Oder würde das Fräulein neutraliſirt fein 
und ſich gar nicht rühren? Vom phyſikaliſchen Stand⸗ 


punkte wäre die Beantwortung dleſer Fragen nicht 


und begegneten 


unintereſſant. Wie lange dauert der huypnotiſche ſetzten 
Zuſtand? Wenn Herr Hofrath Krafft = Ehing | draußen vor dem Orte der Kolonne Poll, 
heute das Fräulein zwingt, ein 7jähriges Kind zu] die mit einer Front von drei Mann in 


ganz militäriſcher Ordnung heranrückte. Der älteſte 
Gendarm rief „Halt!“, die Schaar Palld ſtand und 
die Verfügung des Bürgermeiſters wurde überreicht. 
Kaum aber hatte der Ortsvorſteher Guagno die erſten 
Zeilen überflogen, als er in den Ruf ausbrach: 
„Nichts kann uns hindern, in Soccia einzuzlehen, und 
wenn es 5 m Blutvergießen kommt!“ Wieder jeßte 
ſich die Kolonne in Bewegung, die Gendarmen ver⸗ 
ſuchten vergebens, Widerſtand zu leiſten, und 20 Schritt 
vom Schulhauſe kommandirte Pali „Schwärmen!“ 
und dann „Feuer!“ Zwei der Gendarmen ſtürzten, 
von mehreren Kugeln getroffen, zu Boden. Beide 
haben den Vorfall nicht überlebt. Unter den 44 An⸗ 
geklagten, die des Mordes angeſchuldigt vor dem 
Schwurgericht ſtanden, waren die eigentlichen Thäter 
nicht mit annähernder Sicherheit zu ermitteln. 
Niemand wollte geſchoſſen haben. Nach ſiebentägiger 
Verhandlung wurden 20 freigeſprochen, 3 zu lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit, einer zu lebenslänglicher Haft, 
2 zu 20 Jahren, 4 zu 10 Jahren, 2 zu 6 Jahren 
und die 9 übrigen zu 5—3 Jahren Gefängniß ver⸗ 
verurtheilt. Der Ortsvorſteher von Guagno und der 
Vater des unterlegenen Kandidaten Pall befinden ſich 
unter den Verurtheilten. Pali ſelbſt hat bei Zeiten, 
Eorfica verlaſſen und befindet ſich auf flüchtigem Fuße. 
* Eine Hexengeſchichte. Die „Odeſſaer Zig.“ 


werden und fie nicht wieder enthypnotiſirt, 
wie lange bleibt Fräulein P. dieſes ſiebenjährige 
Kind? Kann ſie auf dieſe Weiſe — falls nämlich der 
hypnotiſche Zwang nicht aufgehoben wird — ewig 
fortleben und ſo ein unſterbliches Kind werden? Ver⸗ 
zeihen Sie meine Neugierde und die vielen Fragen. 
Es würde mich unendlich freuen, wenn Männer von 
großem, weithin glänzendem Namen eine Beantwortung 
dieſer Zus ermöglichen würden.“ 

Durch wildbewegte Wahlvorgänge ſind in 
Pe hauptfächlich Irland und Ungarn berühmt. 
Nach einem ſoeben beendeten Rieſenprozeß ſcheint aber 
die Inſel Corſica vollkommen berechtigt, auf dieſem 
Gebiete mit in Wettbewerb zu treten. Die Wahl⸗ 
ſchlacht, die in dleſen Tagen Gegenſtand achttägiger 
Verhandlungen des Schwurgerichts in Baſtia war, 
wurde anläßlich der Wahl für den Bezirksrath des 
Bezirks Soccia geſchlagen. Zwei Kandidaten, Pali 
und Pinelli, ſtritten um den erledigten Sitz, und 
unter den Ortſchaften des Bezirks galt Palis An⸗ 
hängern die Gemeinde Orto als ein ganz fauler 
Flecken, der ihren Gegnern mit Haut und Haaren 
verkauft ſei. Von dieſer Anſicht zu dem Entſchluſſe, 
dort jedenfalls die Verkündigung des Wahlergebniſſes 
mit allen Mitteln zu hindern, war nur ein Schritt. 
Ein Freund des Kandidaten Palis übernahm die Aus⸗ 


nutzung finden, bieten fie doch Bequemlichkeit und 
größere Billigkeit! Der Vorſtand der „Geſeilſchaft 
zur Erleichterung des Perſonenverkehrs auf den 
maſuriſchen Seeen“ zu Lötzen würde durch eine rege 
Benutzung der ſeitens der Eiſenbahnbehörden gebotenen 
Vortheile die erforderliche Unterlage erhalten, um 
ſpäter wegen der Erweiterung der bewilligten Ver⸗ 
günftigungen mit Erfolg vorſtellig werden zu können. 

Aus dem Kreiſe Gumbinnen, 5. Juli. Als 
der Gutsbeſitzer Herr S. zu Datzen am Sonntag in 
einer Laube ſeines Parkes ſaß, wurde ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit plötzlich auf ein heftiges Vogelgeſchrei gelenkt. 
An einer unweit ſtehenden Baumgruppe bemerkte er 
einen rothröckigen Würger, der eine den Baum 
erkletternde Katze laut ſchreiend mit Schnabel⸗ und 
Flügelhieben traktirte. Er war über die Kühnheit 
des Vogels erſtaunt und erfreut, als die Katze das 
Feld räumen mußte. Der Sieger ging nun zu einem 
im Baume befindlichen Neſte, und mit Erſtaunen 
nahm Herr S wahr, daß er ein junges, noch un⸗ 
befiedertes Vöglein forttrug. Sich näher überzeugend, 
fand er, daß es ein Neſt des ſogenannten Spottvogels 
war. Der räuberiſche Würger hatte die darauf 
lüſterne Katze offenbar nur ſortgeſchlagen, um das 
entdeckte Vogelneſt für ſich als Beute zu nehmen. 
Selbſtverſtändlich wurde der Räuber bei ſeiner Rück⸗ 
kunft erſchoſſen. 

Schneidemühl, 5. Juli. Etwa 15,000 Mk. ſind 
bis jetzt für unſere Nothleidenden eingegangen. Wenn 
auch in den nächſten Wochen noch reichliche Spenden 
eingehen werden, ſo werden dieſe doch bei weitem 
nicht ausreichen, um die Nothlage der durch das 
Brunnenunglück Geſchädigten zu beſeitigen. Auch die 
nicht direkt von dem Unglück Betroffenen befinden ſich 
in einer Nothlage, die aber erſt im Oktober recht fühl⸗ 
bar werden wird. Es ſind nämlich vielen Hausbe⸗ 
ſitzern die eingetragenen Kapitalſen zum Oktober ges 
kündigt worden. Drückend wird die Lage für die 
Subalternbeamten und Lehrer durch Erhöhung der 
Miethspreiſe. Die meiſten Beamten erhalten Woh⸗ 
Seglere de die hieſigen Volksſchullehrer nicht. 
Letztere beziehen, in der Mehrzahl, 900 —1500 Mark 
Gehalt, darunter Lehrer, welche faft 30 Jahre im 
Amte ſind und Familie baben. Die Regierung zu 
ene beauftragte den hieſigen Magiſtrat, den 

Lehrern Wohnungsentſchädigung zu zahlen. Der 

Magiſtrat fühlte ſich veranlaßt, ſchon vor der Kata⸗ 
ſtrophe mit Rückſicht auf die Finanzlage der Stadt 
dieſe Miethsentſchädigung abzulehnen; jetzt iſt lange 
Jahre an eine Aufbeſſerung der Lehrergehälter von 
Seiten der Stadt nicht zu denken. 


Zum Untergang der „Vietoria.“ 
Dem Bericht des Kommandanten der „Victoria,“ 
Kapitän Bourke, iſt noch zu entnehmen, daß zwei 
Stunden vor dem Zuſammenſtoß der Schiffe Sir 
George Tryon ſeine Abſicht ankündigte, die Schiffe 
zwei Kolonnen, mit einem Zwiſchenraume von 6 
F bilden laſſen, worauf ſie nach innen 
ſchwenken und ſchließlich nach ihren Ankerplätzen 
dampfen ſollten. Der Stabskommandant Hawkins⸗ 
Smith legte jofort nahe, 8 Kabellängen ſtatt 6 als 
Entfernung eier den beiden Kolonnen zu nehmen, 
welchen Vorſchlag der Admiral mit den Worten „Ja, 
es ſollten eigentlich 8 Kabellängen ſein“ ſeine Zu⸗ 
ſtimmung gegeben zu haben ſcheint. Merkwürdig er⸗ 
ſcheint nur, daß der Stabskommandant, nachdem er 
auf Deck gegangen, ein Signal geben ließ, welches 
doch wieder 6 Kabellängen als Zwiſchenraum 
anſetzte. Er machte aber dem Admiral davon ſofort 
l gewiſſermaßen, um ſich zu bergewiſſern, 
ob es bei ſechs anſtatt bet acht bleiben ſollte, und 
dieſer, in deſſen Kabine ſich gerade Kapitän Bourke 
befand, ſagte, es möchte nun ſchon bei ſechs Längen 
bleiben. Als die Zeit herankam, da die Schiffe ein⸗ 
ſchwenken ſollten, befand ſich der Admiral auf dem 
Deck des Kartenhauſes und hatte nun das ganze 
Manöver vor Augen. Es heißt, daß er ſelbſt das 
Signal hat hiſſen laſſen, wonach die beiden Schiffs⸗ 
abthellungen ihren Kurs ändern, nach innen ein⸗ 


berichtet von folgender Gerichtsverhandlung: Bekannt⸗ 
lich berrſchte im Jahre 1891 in unſerer Gegend eine 
ſchreckliche Dürre, durch welche die Saatfelder völlig 
zu Grunde gingen. Um von dem Himmel Regen zu 
erflehen, ließen die Bauern des Dorſes Nowo Wladi⸗ 
mirowka in Beſſarabien am 21. Mai durch ihren Gelſt⸗ 
lichen auf dem Kirchhofe ein öffentliches Bußgebet unter 
freiem Himmel abhalten. Alle waren in der feſten 
Hoffnung, daß Gott ſich ihrer Noth erbarmen und 
einen exquidenden Regen auf die lechzenden Felder 
herabſenden werde; aber der Himmel blieb wie zuvor 
verſchloſſen. Man mußte alſo zu einem energlſcheren 
Mittel greifen, um den Regen zu erzwingen. Unter 
der bäuerlichen Bevölkerung in dieſer Gegend herrſcht 
der Aberglaube, daß man Regen erzwingen könne, 
wenn man eine Hexe öffentlich im Waſſer badet, denn | 
fe Hexen halten den Regen durch ihre Zauberkünſte 
von der Gegend ab. Die Gelegenheit zur Ausführung 
dieſes Vorhabens ließ nicht lange auf ſich warten. 
Während Abhaltung des Bußgebetes auf dem Friedhofe 
kam ein altes Mütterlein, Alexandra Laguſchtſchenkowa, 
dahergewankt und als ſie die Verſammlung auf dem 
Kirchhofe gewahr wurde. kam fie auch hinzu, um ihr 
Gebet zu verrichten. Wie alle gläubigen Chriſten ließ 
auch fie ſich von dem Geiſtlichen den Segen erthetlen 
und bückte ſich darauf nieder, um das heilige Kreuz 
zu küſſen. In demſelben Moment ſchrie aber etwas 
mit einer abſcheulichen, katzenjämmerlichen Stimme 
unter dem Tuche des Mütterchens „Miau!“ (Den 
Laut hatte nämkich ein Kätzchen ausgestoßen, das die 
alte Frau vom nächſten Dorfe gebracht und unter ihrem 
Tuche verborgen hatte.) Was war das?! Die ganze 
Gemeinde war erſchreckt. Das alte Weib, ſo ſagte 
Einer dem Anderen, habe den leibhaftigen Gottſeibeluns 
im Leibe, welcher den Anblick des Kreuzes nicht habe 
ertragen können und deshalb laut aufgeſchrieen 
habe; die Alte iſt eine Hexe; das ſtand jetzt feſt. Sie 
trägt auch die Schuld an der großen Dürre! Sofort 
wurde das Mütterchen vou ein paar kräftigen Armen 
an den Haaren erfaßt und nach dem nächſten Teiche 
gezerrt, wo ſie dreimal ins Waſſer untergetaucht 
wurde. Hierauf legte man der Hexe eine Kette um 
den Hals, führte ſie in eine Grube, begoß ſie daſelbſt 
ebenfalls wieder tüchtig mit Waſſer und alsdann 
wollte man ſie in der Grube, im Schlamme, an einem 
Pfahl feſtbinden, als der Geſtliche erſchlen und die 
geüngſtigte Frau durch Ermahnungen aus den Händen 
der blinden Menge rettete. Der Dorfſchulze aber, 
P. Dubnenko, hatte bei der ganzen Hexenexecution 
mit Hand angelegt. Dieſer Tage hatte er ſich wegen 
Mlßhandlung der Frau und wegen Anreizung der 
Menge zu ihrem abergläubiſchen Unternehmen vor 
der Gerichtspalate zu verantworten, welche ihn zu zwel 
Monaten Gefängniß verurtheilte. 
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ſchwenken und ihre früheren Stellungen genau um⸗ 
kehren ſollten. Als nun das Flaggſchiff ſich demgemäß 
umwandte, machte Kapitän Bourke den Admiral darauf 
aufmerkſam, daß die Heiden führenden Schiffe, die 
„Victoria“ und der „Camperdown“, einander” zu 
nahe ſeien, und bat um die Erlaubniß, die Back⸗ 
bordſchraube rückwärts arbeiten zu laſſen, um dadurch 
den Durchmeſſer des Halbkreiſes zu verringern, den 
die „Victoria“ beſchreiben würde. Dies wurde auch 
gethan, und als der Zuſammenſtoß erfolgte, gingen 
die beiden Schiffe mit vollem Dampf rückwärts. 
Als man auf der „Victoria“ ſah, daß der Zuſammen⸗ 
ſtoß unvermeidlich war, wurde nach dem Bericht des 
Kapitän Bourke, ebenfalls der Befehl ertheilt, die 
waſſerdichten Thüren zu ſchlleßen. Dies geſchah, und 
es wurden Vorbereitungen getroffen um die Kolliſions⸗ 
matte auszubringen; jedoch konnte mit der Matte 
nichts mehr erreicht werden, da der Bug der „Victoria“ 
ftetig tiefer ſank. Kapitän Bourke ging dann auf Be⸗ 
jehl des Admirals nach unten, um nachzuſehen. ob 
alle Thüren geſchloſſen waren und bis zu welchem 
Schott das Schiff vollgelaufen war. Er fand die Thüren 
am Steuerbord geſchloſſen und wollte feinen Weg 
= Backbord fortſetzen, als der Befehl kam: „Alle 

ann an Bord!“ Bourke ging dann in den 
Steuerbord⸗Maſchinenraum, wo ihm der Maſchiniſt 
peabman erklärte, daß der Maſchinenraum trocken und 
aß alle feine Thüren geſchloſſen ſeien. Er rannte 
dann nach hinten, um dort nach dem Rechten zu ſehen 
und traf den Stabsmaſchiniſten, der ihm mittheilte, 
daß hinter dem vorderſten Keſſelraum alles dicht ſei. 
Darauf begab ſich Kapitän Bourke auf die hintere 
e zum Admiral, um dieſem Meldung 
zu machen. 
die Boote herunterzulaſſen. Das Schiff erhielt dann 
ſchwere Schlagſeite nach Steuerbord und holte noch⸗ 
mals ſtark über; Bourke wurde im nächſten Moment 
gegen die Riegelung geschleudert und von dem Sog 
des ſinkenden Schiffes mit nach unten gezogen, er 
kam aber zwiſchen Schiffstrümmern wieder an die 
Oberfläche und wurde mit vielen anderen von den 
Boten des „Nile“ gerettet. 

Der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ entnehmen wir 
folgende Skizze, welche das Steuern der beiden Schiffe 
„Victoria“ und Camperdown“ erſichtlich macht: 
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Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
N x € n. 
Wärmer, meiſt heiter, fe Fr 


8. Juli: 0 8 
haft windig. ſchön. Leb 
Juli: Weist heiter, warm, friſcher Wind. 


9. 
ee Gewitterregen. 


Juli: War 
Stellenweiſe Getwiktervege N 


11. Juli: Warm, heiter, 
Strichweiſe Gewitterregen. 


ſtarker Wind. 
wolkig, windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 

Ä Elbing, 7. Juli. 
& [Auf Veranlaſſung von verſchiedenen 
f Pi haben wir für die von der Brunnenkataſtrophe 
u Schneldemühl Betroffenen eine Sammelſtelle einge⸗ 
richtet. Wir ſind gerne bereit, Beiträge zur Linderung 
der Noth in Schneidemühl entgegenzunehmen und 
werden darüber öffentlich quittixen. 


Perſonalien bei der Bahn. 
Zameitat, Dannenberg und Paepnit on De offuer 
als Zugführer für die neue Strecke Elbing⸗Oſterode 
zum 1. September nach Elbing verſetzt, außerdem 
baben zur Dienſtleiſtung auf den neuen Strecken ſieben 
altenner Lokomotipbeamte ihre Verſetzung nach 
ee ee N gewärtigen. 
wirt e Herren vom Lands 
Sant e Verein Rothhof . 
von Maxrienbur 
begaben fi gent mach da Berfonenzuge ein und 
gemeinſchaftliche Fahrt 


eubauſtrecke Elbing⸗ 


d. J. ftattfinden. Die Strecke wurde bd 


Eifenbahn - 
berelſt ahn⸗Direktlon 


Die Leute ſtanden auf ihrem Poſten, um | H 


treten zu laſſen, daß 25 pCt. von den durch obenge⸗ 
dachten Erlaß eingeführten Frachtſätzen bezw. 25 pCt. 
der auf die Staatsbahnen entfallenden Frachtantheile 
den Empfängern im Reklamationswege zurückerſtattet 
werden, wenn durch eine Beſcheinigung des Vorſtandes 
des landwirthſchaftlichen Vereins oder des Landraths 
des Kreiſes nachgewieſen iſt, daß das bezogene Streu⸗ 
oder Futtermittel in dem landwirthſchaftlichen Betriebe 
des Empfängers Verwendung findet oder von einem 
landwirthſchaftlichen Verein oder einem Gemeindever⸗ 
band bezogen und unter ſeine Mitglieder behufs Ver⸗ 
wendung in deren eigener Wirthſchaft zur Vertheilung 
gelangt. Diejenigen Kreiſe, für welche dieſe Maß⸗ 
regel in Kraft treten ſoll, werden den betheiligten 
Königlichen Eiſenbahn⸗Direktionen ſeitens des Eiſen⸗ 
bahnminiſters mitgetheilt werden. 

* [Heimathskunde in der Volksſchule.! Die 
Regierung zu Danzig hat angeordnet, daß in allen 
zweiklaſſigen Schulen mit zwei Lehrern die oberſte 
Abtheilung der die erſten drei Schuljahre umfaſſenden 
zweiten Klaſſe wöchentlich 28—30 Unterrichtsſtunden 
erhalte. Die hierdurch für die bezeichnete Abtheilung 
gewonnenen Mehrſtunden ſind zum Unterricht in der 
Heimathskunde und vaterländiſchen Geſchichte und 
daneben, je nach dem Bedürfniſſe, zum Unterricht im 
Deutſchen oder im Rechnen zu verwenden. 

* [Leipziger Sänger.] Wir wollen nicht unter⸗ 
laſſen, nochmals auf die heute beginnenden humoriſtiſchen 
Abende der Leipziger Sänger in der Bürgerreſſource 
aufmerkſam zu machen. Die Sänger treten nur an 
drei Abenden auf. 

* [Affen und Hundetheater.]“ Auf dem 
Exerzierplatz bierſelbſt iſt Ed. Schuſters Affen⸗ und 
undetheater zur Aufſtellung gelangt und werden 
in demſelben morgen Sonnabend und folgende Tage 
Vorſtellungen ſtattfinden. 

* [Der Vorſtand der Weſtpreußiſchen 
Heerdbuchgeſellſchaft!] tritt am 12. Juli in Dirſchau 
zu einer Sitzung zuſammen. 

* [Selephon-Leitung.| Die einzelnen Theil⸗ 
nehmerverzeichniſſe nebſt Nachträgen der Stadtfern⸗ 
ſprecheinrichtungen Berlin, Poſen, Bromberg, Gneſen, 
Thorn, Danzig und Königsberg können, wie uns das 
hleſige Poſtamt mittheilt, durch Vermittelung des 
hieſigen Poſtamtes käuflich bezogen werden. Es wäre 
daher erwünſcht, etwaige Beſtellungen hierauf baldigſt 
dem Poſtamte aufzugeben. 

* [Viehtransport.] Anläßlich des an jedem 
Donnerſtag in Grunau ſtattfindenden Viehmarktes 
wird zwecks ſchnellerer Beförderung des Viehes an 
jedem Donnerſtag Nachmittag ein] beſonderer Viehzug 
von Elbing bis Dirſchau abgelaſſen. Von hier wird 
das Vieh dann mit einem ſchnellfahrenden Güterzuge 
nach Berlin weiterbefördert, ſo daß es dort noch 
rechtzeitig zum Sonnabend⸗Markt eintrifft. 

* (Bolizeibericht.] In der Berlinerſtraße haben 
einige Perſonen in der verfloſſenen Nacht dadurch 
groben Unſug verübt, daß ſie mehrere Theerfäſſer 
von der Dachpappen⸗Fabrik fortgerollt und eins der 
Fäſſer in den Danziger Graben geworfen haben. Die 
Thäter ſollen reiſende Handwerksburſchen geweſen ſein. 

[Schöffengericht] In der heutigen Sitzung 
wurde der Schweizer Gottlieb Lanz aus Canton 
Bern, jetzt Käſer in Einlage, weil er am 30. Mai 
den Briefboten Pawlowski georfeigt hat, zu 20 Mk. 
ev. 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. Der Briefträger 
hat dle Ohrfeige erhalten, weil er eine an Käſer Krieg 
gerichtete Depeſche auf Verlangen des Lanz, dieſem 
nicht gegeben hat. — Der Schuhmachergeſelle Auguſt 
Maſuhr iſt der Veruntreuung beſchuldigt. Der 
Mitangeklagte Schwand iſt nicht aufzufinden ge⸗ 
weſen. Es handelt ſich um ein Paar Sohlenleder 
im Werthe von 1 Mk., welche der Angeklagte — wie 
die Beweisaufnahme ergiebt — aber nicht veruntreut, 
ſondern von dem bel Schuhmacher Herrmann beſchäf⸗ 
tigten S. für 60 Pfg. kaufte. Es erfolgt deshalb 
Freiſprechung. Gegen Schwand wird Einſtellung des 
Verfahrens beſchloſſen. — Der Gaſtwirth Johann 
Dettmann aus dem Bergſchlößchen iſt vom 
Polizeiſergeanten Meyer angezeigt, daß fein Hund ohne 
Maulkorb im Mai auf der Straße herumgelaufen iſt. 
In Folge deſſen iſt eine Strafverfügung gegen den⸗ 
ſelben ergangen, gegen welche Detimann Widerſpruch 
erhoben hat. Die Strafverfügung von 3 Mk. wird 
aufrecht erhalten. Der Arbeitsburſche Wilhelm Horn 
und der Knabe Sindram, erſterer vorbeſtraft, 
find beſchuldigt den Sohn des Böttchermeiſters Zie⸗ 
linski aus Engliſch⸗Brunnen obne Grund vorſätzlich 
mißhandelt zu haben. In Anbetracht ihrer Jugend 
erhielt Horn 1 Tag Geſängniß, während der Knabe 
Sindram mit einem Verweis davonkam. — Der Ar⸗ 


beiter Hermann Biwald, wegen Aufruhr mit 


13 Jahr Zuchthaus vorbeftraft, hat von einer Kathe 
des Gaſtwirths Wildermann in Gr. Steinort ein 
Thürgerüſt entwendet, welches er als Brennmaterial 
zu benutzen gedachte. Die Strafe dafür beträgt 
3 Tage Gefängniß. Der Schuhmachergeſelle Carl 
Ezimanski von bier hat dem Lederhändler 
Ludwig Tertz in den Jahren 1892—9g einen Poſten 
Leder im Werth von 49,50 Mk. entwendet. Er wird 
dafür mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 


Schwurgericht zu Eſbing. 
Sitzung vom 6. Juli. 
10. Fall. (Schluß.) Der Herr Staatsanwalt 
führte aus, daß der Angeklagte Kolberg ein feſtes 
Gehalt von 63,33 Mark pro Monat bezieht. Er iſt 
zwar verheirathet, hat aber nur 1 Kind und könnte 
daher mit dieſem Gehalt gut auskommen, wenn er 
eben kein Trunkenbold wäre. Der Vertheidiger, Herr 
Rechtsanwalt Stroh, glaubt, daß die Frau Neß ſich 
geirrt und vielleicht dem Kolberg das Geld nicht 
gegeben hat. Er beantragte Freiſprechung reſp. Be⸗ 
willigung mildernder Umſtände. Die Geſchworenen 
verneinen die Schuldfragen und es erkennt der Ge⸗ 
richtshof auf Freiſprechung. 
Sitzung vom 7. Juli. 

Im Namen des Gerichtshofes ſpricht Herr Land⸗ 
gerichsrath Hartwig den Geſchwornen den beſten 
Dank aus für den regen Elfer, mit welchem ſie den Ver⸗ 
handlungen gefolgt ſind und wünſcht allen eine gute 
Heimkehr. 

11. und letzter Fall. Angeklagt ſind, der heimath⸗ 
loſe Knecht Guſtav Baum, geboren am 15. Okteber 


1863, nicht verhelrathet, mehrfach vorbeſtraft, ferner 


der Matroſe Guſtav Adolf Tobias aus Königs⸗ 
berg, geboren am 5. Oktober 1862, verheirathet, 
ebenfalls vorbeſtraft, und der Arbeiter Friedrich 
Rößler, geboren am 7. Februar 1844, bereits 
mit 19 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft. Ihnen wird 
zur Laſt gelegt, daß ſie am 30. Juli 1892 auf der 
öffentlichen Landſtraße zwiſchen Kl. Leſewitz und 
Lindenau den Käſer Guſtav Chriſten angefallen 
und ihm gemeinſchaftlich 2700 Mk. baares Geld, 
ſowie für 12,610 Mk. Werthſachen geraubt haben. 
Baum und Tobias bekennen ſich für ſchuldig. Rößler 
dagegen beſtreitet ſeine Mitthäterſchaft. Baum ſagt 
olgendes aus. Im Jahre 1890 hat ihm ein Knecht 


Pohl, mit dem er in Tannſee zuſammen diente, darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Käſer des Werders 
jeden Sonnabend nach Marienburg fahren und dann 
in der Regel viel Geld bei ſich haben. Es wäre 
leicht dieſe zu berauben. 
Kruge zu Kalthof bei Krabowski, dem Verſammlungs⸗ 
ort ſämmtlicher Strolche und Diebe, Baum mit Guſtav 
Tobias zuſammen. Beide gingen nach dem Außendeich 
und verabredeten dort, am Sonnabend den 30. Jul 
auf dem Wege von Leſewitz nach Lindenau einem 
Käfer, der einen Schimmel führt, aufzulauern und ihn 
zu berauben. Er (Baum) wollte das Pferd anhalten 
und Tobias ſollte dem Käſer mit einem Zaunpfahl 
einen Hieb über den Kopf geben. Beide zogen dann 
einen Pfahl aus, und nahmen dieſen mit. Den 29. und 
30. Juli trieben ſie ſich umher und am Abend des 30 Juli 
lauerten ſie den Käſer auf. Etwa um 9 Uhr Abends kam ein 
Fuhrwerk mit einem Schimmel beſpannt, gefahren. 
Baum fiel dem Pferde in die Zügel. Tobias ſprang 
dann an den Wagen und ſchlug mit dem Pfahle den 
in den Wagen ſitzenden Käſer Chriſten über den 
Kopf. Das Pferd ſtand ſtill und Baum nahm den 
Beſinnungsloſen vom Wagen und legte ihn in den 
Graben. Hier beraubte Baum die rechte und Tobias 
die linke Seite und ließen den beſinnungsloſen Käſer im 
Graben liegen. Nach der That gingen Baum und Tobias 
nach Marienburg und von hier nach Altfelde. In 
Altfelde wurde das baare Geld gethellt. Es erhielt 
ein jeder etwa 1400 Mk. Die Papiere, als Depoſiten⸗ 
Scheine, Schuldſcheine ꝛc. in Höhe von 12,610 Mk. 
wickelten ſie in elnen Pack und vergruben ſie dann 
bei Altfelde an der Chauſſee. Später fuhren die 
Räuber per Bahn nach Elbing, kauften hier ſich neue 
Kleider, Uhr und Ring und fuhren dann nach 
Königsberg, wo fie ſich trennten. Tobias vergeudete 
das Geld in Königsberg, während Baum noch auf 
kurze Zeit nach Marienburg fuhr; nach 14 Tagen war 
ebenfalls ſein ganzes Geld vergeudet. Es find 
34 Zeugen geladen, da aber Beide geſtändig 
ſind, ſo werden wenige nur vernommen werden. 
Der Angeklagte Rößler behauptet entſchleden, er habe 
weder von der That etwas gewußt noch ſei er Theile 
nehmer geweſen. Baum ſagt daſſelbe, während Tobias 
behauptet, daß Rößler bei der That betheiligt geweſen 
ſei. Der verletzte Käfer Chriſten leidet noch an dem 
erhaltenen Schlage. Die Geſchworenen fanden die beiden 
Angeklagten Baum und Toblas des Straßenraubes 
ſchuldig und es wird darauf gegen Baum auf eine 
Geſammtſtrafe von 15 Jahren und gegen Tobias 
auf eine Zuſatzſtrafe von 13 Jahren — Geſammtſtrafe 
15 Jahre — Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und 
Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht erkannt. 
Rößler wird freigeſprochen. 
Vermiſchtes. 

» Ueber das angebliche Verſchwinden des 
Bankiers Hugo Oppenheim, Inhaber des Bankgeſchäfts 
Moritz Eduard Meyer Behrenſtr. 1, meldet das 
„Tagebl.“: Das genannte Bankhaus, deſſen Inhaber 
Herr Oppenheim ſelt etwa zehn Jahren iſt, befteht 
ſeit dem Jahre 1753 und erfreut ſich eines guten 
Rufes. Am Dienstag traf im Komtolr der Firma 
die telephoniſche Nachricht ein, daß der Chef einen Aus⸗ 
flug nach Steglitz unternommen habe und daher im 
Geſchäft nicht anweſend ſein werde. Zugleich erhielt 
auch die Ehefrau des Bankiers eine Poſtkarte von 


ihrem Gatten, in welcher dieſer bat, mit dem Mittags Def 
eſſen nicht warten zu wollen, da er nach Steglik 


habe fahren müſſen. Bisher iſt nicht bekannt geworden, 
wohln ſich der Bankier gewandt hat. 

* Ein beklagenswerther Unglücksfall trug 
ſich geſtern Abend im „Berliner Hippodrom“ zu. 
Dort wurden gegen 8 Uhr ſechs Pferde in den durch 
eine Holzbarriere abgeſchloſſenen Raum gelaſſen, um 
in der Manege vorgeführt zu werden. Vor der Zu⸗ 
ſchauertribüne, gegenüber dem Eingange, ſtießen zwei 
der dahinraſenden Thiere aneinander, deren eines an 
die Umfriedigung gedrückt wurde. Die aus ziemlich 
ſtarken Hölzern beſtehende Barriere brach in Folge 
des Anpralls, und das durch Holzſplitter verletzte 
Pferd ſprang zwiſchen die Zuſchauer. Während vier 
Perſonen mehr oder minder ſchwer verletzt wurden, 
trug eine fünfte durch die umherfliegenden Holziplitter 
leichtere Verwundungen davon. 

Selbstmord in romantiſcher Weiſe hat am 
Donnerſtag in Berlin in aller Frühe ein junges 
Mädchen von 17 Jahren zu begehen verſucht. Die 
Weißnäherin Ida Sch. hatte ſich mit dem Architekten 
E., Greifswalderſtraße 40, verlobt. Die Eltern des 
jungen Mannes waren indeſſen entſchleden gegen die 
Verbindung die von ihm denn auch gelöſt wurde. 
Donnerſtag Morgen gegen 2 Uhr ließ ſich das 

ädchen nun vom Wächter das Haus öffnen, eilte 
hinauf zur Wohnung, zog haſtig die Klingel, ſtellte 
ſich, als ſie die Schritte des Geliebten hörte, mit dem 

ücken gegen die Thüre und feuerte in dem Augenblick, 
als er öffnete, aus einem Revolver eine Kugel gegen 
ihre Schläfe ab, ſo daß ſie ihm blutend in die Arme 
ſank. Die Kugel iſt in der Stirn ſtecken geblieben. 
Die Schwerverwundete wurde nach dem nächſten 
Krankenhauſe gebracht. 

*Studentenſtreik in Marburg. Vorgeſtern 
Vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr fand vor der 
Wohnung des Geh. Raths Profeſſor Dr. Külz eine 
Demonſtration von etwa 200—300 Studenten ftatt, 
deren größter Theil das um dieſe Zeit von Külz ge⸗ 
leſene Kolleg belegt hat. Der von der gefammten 
Studentenſchaft inſcenirte Streik richtet ſich gegen das 
Auftreten des genannten akademiſchen Lehrers gegen 
ſeine Hörer. Unter Darlegung der geſammten, mit 
Bewelsmaterial unterſtützten Vorgänge iſt die 
Studentenſchaft bei dem Kultusminiſterium vorſtellig 
geworden und hat um Schutz gebeten und Genugthuung 
verlangt. Auch der Beſuch der Vorleſungen bei 
Herrn Geb. Rath Külz ſoll jo lange eingeſtellt werden, 
bis der Studentenſchaft ausreichende Genugthuung zu 
Theil geworden ſei. i 

* Ein verheerendes Schadenfener brach am 
Mittwoch Abend 8 Uhr in Altona im vlerten Stock⸗ 
werk der Kaffeeſortir⸗Anſtalt von Stücken u. Andreſen 
in der Elbſtraße 71—81 aus, verbreitete ſich dann 
nach beiden Seiten hin und ergriff die beiden Getreide⸗ 
ſpelcher von Georg Wöhnert jowie andere Nebenhäuſer 
bis an die Elbe bin. Von Hamburg waren mehrere 
Dampf⸗ und Schiffsſpritzen zur Hilſeleiſtung herbeigeeilt, 
denen es bald nach Mitternacht gelang, den Brand 
auf ſelnen Heerd zu beſchränken. Zwei Altonaer Feuer- 
wehrleute ſind ſchwer verletzt. Gegen 400 Perſonen 
ſind durch den Brand beſchäftigungslos geworden. 
Die Speicher, in denen der Brand noch eine Zeit 
fortdauern dürfte, ſind völlig verloren. Der Schaden 
wird auf mehrere Millionen geſchätzt. Die in der 
Nähe auf der Elbe ankernden Schiffe wurden rechtzeitig 
fortgeſchafft. * 

* Eiſenbahnunglück. In Poullon⸗Fylde in 
Lancaſhire, zwiſchen Breſton und Blackpool, entgleiſte 
auf der London und North Weſtern Eiſenbahn Sonn⸗ 
abend Nacht ein mit Ausflüglern beſetzter Perſonenzug 


Am 28. Juli 1892 traf mW 


und fuhr in die dort liegenden Petroleumbehäller 
hinein. Die Bahn bildet auf der Stelle faſt einen 
Halbkreis. Die Behälter wurden zertrümmert und 
das Oel fing Feuer. Der Zug beſtand aus vier 
aggons. Die Lokomotive bohrte ſich nach der Ent⸗ 
gleiſung in den Erdboden hinein und fiel dann um. 
Der erſte Waggon wurde zerſplittert. Der zweite 
gerieth auf die Lokomotive, während der dritte auf 
ein Seitengeleiſe fuhr und gegen einen Kohlenwagen 


prallte. Der vierte Waggon endlich kam gleich zum 
Stehen. Der Lokomotivführer wurde todt bei der 
Maſchine aufgefunden. Der Schädel war ihm ge⸗ 
brochen. Außerdem wurden noch zwei Männer und 


ein Knabe todt unter den Trümmern hervorgezogen. 
Verletzt wurden 35 Perſonen. 


Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 7. Juli. Wie dem „Berl. B.- 
C.“ angeblich von gut unterrichteter Seite 
mitgetheilt wurde, wird der Kaiſer am kommen⸗ 
den Freitag die große Nordlandsreiſe antreten, 

— Wie es heißt, hat der Kaiſer in warmen 
Worten ſich über die anläßlich des Deutſchen 
Tages in Chicago von Carl Schurz gehaltene 
Rede geäußert. Die Rede wurde überhaupt in 
den hieſigen Regierungskreiſen mit großer Be⸗ 
friedigung aufgenommen. 

— Für die zweite Berathung der Militär⸗ 

vorlage im Reichstage ſind von verſchiedenen 
Parteien Anträge auf Einführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit dei allen Truppen in Aus⸗ 
ficht genommen. Die konſervative Partei und 
das Zentrum gedenken auch noch ſozialpoliti⸗ 
ſche Anträge einzubringen, die, wenn die Mili⸗ 
tärvorlage eine längere Tagung erfordert, noch 
in dieſer Seſſion, anderenfalls in der Herbſt⸗ 
ſeſſion erledigt werden ſollen. 
„Paris, 7. Juli. Dem Polizeipräſidenten 
iſt vom Kaiſer von Oeſterreich der Franz⸗ 
Joſephsorden verliehen worden. 
Die Schließung der Arbeiter⸗Börſe er⸗ 
regte hier großes Aufſehen, zumal dieſelbe erſt 
nach Befragung des Stadtrathes erfolgt ſein 
ſoll. Einen dies bezüglichen Antrag plant 
man am Sonnabend in den Kammern einzu⸗ 
bringen. 

Marſeille, 7. Juli. Die geſundheit⸗ 
lichen Verhältniſſe find ſehr eruſte Die Zahl 
Sr Choleratodesfälle beträgt jetzt ea. 20 pro 

ag. 

r ͤ pf õ ͤ y EEE N RES AU 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 7. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % excl. Faß. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


57,09 4 Brief. 
36,25 „ Geld 


Berlin, 7. Juli, 2 Uhr 24 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 6.7 7.7 
3½ pt. reußiſche Pfandbriefe 97,70 97,80 
3½ pCt. e fandbrieſe 97,80 98 20 
terreichiſche Gold rente 97,50 97,6) 
4 pt. Ungariſche Goldrente | 95,70 95,60 
Bine ain, | 215,40 | 216,00 
De ige Banknoten 165,10 165,45 
Deutſche Reichsanleighniñe 107,99 | 107,80 
1 pCt. 121 Conſos 2. 107,50 107,60 
3 DEE, RUNmMien,..ı 20. A 82,90 83,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritäten | 110,60 | 110,90 
Troduften-Börte, 
Eon om i 07 7.17. 
Weizen Sa n 157,70 | 158,00 
FF 161,50 | 162,20 
Roggen: Feſter. 

Auguſt 144,00 | 144,50 
See re anlens 148,00 | 148,50 
6 EFT 19,00 19,00 
. ²˙ ERTH : 48,60 48,50 
E eee 48,70 48,60 
Spiritus dung Sept. eee 35,90 36,00 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 6. Sonntage nach Trinitatis. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗K᷑Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. Katecheſe. Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. eee zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Henſel. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Prediger Henſel. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Communion. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
re. Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 
Kein Gottesdienſt. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9%, Nachm. 43 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Freitag, den 7. Juli, Abends 8 Uhr, 
und Sonnabend, den 8. Juli: Neu⸗ 
mond weihe. Morgens 8½ Uhr: 


Gottesdienſt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Juli 1893. 
Geburten: Schmied Carl Pohl 
1 Tochter. 


Sterbefälle: Arb. Aug. Schwalke 
T. 2 M. — Bautechniker Wilhelm 
S. 7 M. — Arbeiter Ferdi⸗ 
nand Hohmann 38 J. — Schneider⸗ 
meiſter⸗Wittwe Julie Hofer, geb. Gon⸗ 


Bartels 


ſcherowski 70 J. 


Für die Beweiſe herzlicher Theil⸗ 
nahme bei dem Tode unſeres innig 
geliebten Sohnes Reinhold jagen 


tiefgefühlteſten Dank 


Wilhelm Mielke, Lehrer, 


und Frau. 
Elbing, den 7. Juli 1893. 


Auf dem Exercierplatz. 


In dem erbauten Circus: 


Eduard Schusters 


Affen: und Hunde-Cheater 


ſowie englifhe Automaten. 


Den geehrten Herrſchaften zur Kennt⸗ 
niß, daß ich von Sonnabend, ſowie fol⸗ 


ende Tage täglich Abends 8 Uhr Vor⸗ 

ſtelung gebe. Sonntags 3 Vorſtell⸗ 

ungen, 4, 6 und 8 Uhr Abends. 
Achtungsvoll E. Schuster. 


Reſtaurant 
zur neuen Jonne⸗ 


3 „Alle Gambrinusfreunde und 8. 
S Gönner werden freundlichſt in das ® 
E neu renovirte Local zu einem vor⸗ 

5 züglich friſchen Trunke eingeladen. 
8 Joh. Seynstahl. © 


Polizei⸗Herordnung, 


betreffend 
den Transport und den Handel 
von beziehungsweiſe 
mit Haſen und Rehwild. 


Auf Grund der §8 137 und 139 
des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 (G.⸗S. 
S. 195) und der 88 6, 12 und 15 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 (G.⸗S. S. 265) 
verordne ich unter Aufhebung der 
Polizei⸗Verordnung vom 25. März 1854 
(A.⸗Bl. 1854 S. 120), vom 10. Fe 
bruar 1856 (A.⸗Bl. 1856 S. 30) und 
vom 30. März 1855 (A.⸗Bl. 1855 
S. 78) mit Zuſtimmung des Bezirks⸗ 
Ausſchuſſes für den Umfang des Re⸗ 
gierungs⸗Bezirks Danzig, was folgt: 

1 


„ 40. 


Rehe und Haſen, welche in ganzen 
Stücken oder zerlegt, aber nicht zum 
Genuſſe fertig zubereitet, 

a. transportirt, in einen Ort ein⸗ 
geführt, in Läden, auf Märkten 
oder ſonſt auf irgend eine Art 
zum Verkauf geſtellt oder feil⸗ 
geboten, verkauft oder gekauft 
werden oder 

b. der Kaiſerlichen Poſt, oder Staats⸗ 
oder Privateiſenbahnen zur Be⸗ 
förderung übergeben werden, müſſen 
mit einem Legitimationsſcheine nach 
Formular A (8 3) verſehen fein. 

Das aus dem Auslande oder einem 
Bezirke des Inlandes, in welchem eine 
Ueberwachung des Verkehrs mit Wild 
nicht beſteht, eingeführte Wild (Reh, 
Haſe) oder Theilſtücke eines ſolchen 
muß, wenn es in Läden, auf Märkten 
oder ſonſt auf irgend eine Art zum 
Verkauf geſtellt oder feilgeboten wird, 
mit einem Lehitiuntog chene nach 
Formular B verſehen ſein. Die zu 
letzterem Zwecke nothwendig werdenden 
Legitimationsſcheine werden von der 
Ortspolizeibehörde des Wohnorts des 
Verkäufers in der erforderlichen Zahl 
ausgeſtellt, ſofern der Verkäufer durch 
Fracht⸗Poſtſcheine oder ähnliche Nach⸗ 
weiſe den Beweis erbringt, daß das 
Wild aus Bezirken eingeführt iſt, in 
welchen eine Legitimationspflicht nicht 
beſteht. Jedes einzelne Stück Wild 
(Haſe, Reh) oder Theilſtück muß mit 
einem Legitimationsſcheine (Formular A 
bezw. B) verſehen ſein. Werden meh⸗ 
rere Stück Wild (Haſe, Reh) gleicher 
Gattung von einem Abſender an die⸗ 
ſelbe Adreſſe geſandt, ſo iſt für die 
ganze Sendung nur ein Legitimations⸗ 
ſchein, auf welchem die zugehörige Zahl 
der Stücke zu vermerken iſt, erforderlich. 
Auf den weiteren Transport, Verkauf 
u. |. w. der einzelnen Stücke der Ge⸗ 
ſammtlieferung findet der Abſatz 1 An⸗ 
wendung; in dieſem Falle werden die 
Legitimationsſcheine für die einzelnen 
Stücke von den im § 3 genannten Be⸗ 
hörden auf Grund des von denſelben 
zurückbehaltenden Legitimationsſcheines 
für die Geſammtlieferung ausgeſtellt. 

In gleicher Weiſe it zu verfahren 
bei Verkauf, Verſand ꝛc. einzelner Theil⸗ 
ſtücke von zerlegtem Wild (Haſe, Reh). 

Jeder Beamte der Polizei im Staats⸗ 
oder Kommunaldienſte, jeder Gendarm, 
jeder Königliche Forſtbeamte in ſeinem 


Verwaltungs: oder Schutzbezirke, und 


hin lautenden 


deren Bezirk das 


5 


jeder vereidete Jagdſchutzbeamte in dem 
Bezirke, für welchen er angeſtellt iſt, iſt 
berechtigt, ſich davon zu überzeugen, o 
dieſe Beſtimmungen br ſind. 


Der hp she gg nach 
Formular A muß ausgeſtellt ſein von 
dem Jagdinhaber, oder von dem Jagd⸗ 
pächter oder deren legitimirten Stell⸗ 
vertretern. 

Als legitimirter Stellvertreter gilt 
nicht der bloße Beſitzer eines Jagd⸗ 
erlaubnißſcheines. 


8 3. 

Der Wildlegitimationsſchein nach 
Formular A muß von den Ortspolizei⸗ 
behörden oder ſolchen Gemeinde⸗ be⸗ 
ziehungsweiſe Guts⸗Vorſtehern, denen 
der Landrath die Ermächtigung dazu 
ertheilt hat, durch Beidrückung des 
Amtsſiegels beglaubigt fein. Diejenigen 
Gemeinde⸗beziehungsweiſe Gutsvorſteher, 


theilt iſt, müſſen alljährlich durch das 
Kreisblatt zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht werden. Von dieſen Behörden 
wird auch die Jahreszahl auf dem 
Wildlegitimationsſcheine und zwar in 
Buchſtaben ausgefüllt. 

In derſelben Weiſe ſind die König⸗ 
lichen Oberförſter, ſowie die Kommunal⸗ 
förſter der Städte Danzig und Elbing 
für ihre Jagdſchutzbezirke zur Beglaubi⸗ 
gung der Wildlegitimationsſcheine befugt. 

It der Ausſteller des Legitimations⸗ 
ſcheines (3 2) ein Königlicher Ober⸗ 
förſter, ſo bedarf es keiner Beglaubi⸗ 
gung, doch muß auch in dieſem Falle 
die Jahreszahl auf dem Legitimations⸗ 
ſchein in Buchſtaben ausgefüllt und 
das Amtsſiegel beigedrückt werden. 

Die Wildlegitimationsſcheine ſind 
von den in Abſatz 1 benannten Behör⸗ 
den zu erhalten. 

Dieſe Behörden werden dieſelben in 
ausreichender Zahl den ihnen als zu⸗ 
verläſſig bekannten, in § 2 als zur 
Ausſtellung berechtigt . —— Per⸗ 
ſonen gegen Erſtattung der Koſten auf 
Verlangen aushändigen. 

a} 

Die Ausfüllung der Legitimations⸗ 
ſcheine muß gut leſerlich, ohne Raſuren 
und undeutliche Korrekturen und mit 
Tinte geſchrieben ſein. 

Der Tag und Monat, an bezw. in 
welchem das Wild geſchoſſen, verkauft 
oder verſandt wird, darf nicht in A 
eingetragen, ſondern muß vollſtändig 
mit e ausgeſchrieben werden. 
Hierbei bedarf es der Wiederholung der 
Jahreszahl nicht, weil letztere bereits 
von den zuſtändigen Behörden bei Aus⸗ 
händigung der Legitimationsſcheine aus⸗ 
gefüllt werden muß. 


8 5. 
Wildlegitimationsſcheine, welchen 
eines der in 88 1—4 bezeichneten Er⸗ 
forderniſſe fehlt, oder ſeit deren Aus⸗ 
ſtellung ein Zeitraum von mehr als 8, 
bei den in den Monaten Dezember und 
Januar ausgeſtellten von mehr als 14 
Tagen verfloſſen iſt, find ungültig. 
Für die Ausſtellung iſt der auf dem 
Wildlegitimationsſchein eingetragene Tag 
des Verkaufes oder der Verſendung 
entſcheidend. a f 
Eine Verlängerung der Gültigkeits⸗ 
dauer können die im $ 3 bezeichneten 
zur Beglaubigung der Wildlegitimations⸗ 
ſcheine berechtigten Behörden durch da⸗ 
ſchriftlichen Vermerk auf 
der Rückſeite des Legitimationsſcheines 
unter Beidrückung des Amtsſiegels be⸗ 
willigen. 3 
Zuſtändig ift diejenige Behörde, in 
ild zur Zeit der 
Bewilligung der Verlängerung der Gül⸗ 
tigkeitsdauer ſich befindet. Das Datum 
des Tages, bis zu welchem dieſe Ver⸗ 
längerung der Giltigkeitsdauer bewilligt 
fein. muß mit Buchſtaben geſchrieben 
ein. 


5 8 6. 

Derjenige, welcher das Wild trans⸗ 
portirt, in einem Ort einführt, in Läden, 
auf Märkten oder ſonſt auf irgend eine 
Art zum Verkaufe ſtellt oder feilbietet, 


oder der Kaiſerlichen Poſt oder Staats⸗ 


oder W übergiebt, iſt 
verantwortlich für die Befolgung der 
Vorſchriften in den 88 1 bis 5 bei 
Vermeidung der im § 10 vorgeſehenen 
Strafen. Dieſe Vorſchrift findet keine 
Anwendung auf den Transport durch 
die Beamten der genannten Verkehrs⸗ 
anſtalten, ſofern dieſelben ſich im Dienfte 
befinden. 


7. 
Wild, welches der ap Jäger 
auf der Jagd ſelbſt oder auf der Rück⸗ 
kehr von derſelben bei ſich führt oder 
durch Beauftragte nach ſeinem in der 
Gemeinde des Jagdbezirks belegenen 
Wohnort oder nach ſeinem in der Nähe 
des ee aufgeſtellten Transport⸗ 
mittel bringen läßt, iſt von der Legiti⸗ 
mationspflicht 8 


Den in 8 2 Abſ. 1 bezeichneten 
Perſonen iſt es geſtattet, ſonſtigen jagd⸗ 
berechtigten Perſonen Wildlegitimations⸗ 
ſcheine auszuhändigen, in welchem nur 
die Stückzahl nicht angegeben it 


bf ſtimmten Wildſtücks verwendeten Wild⸗ 
legitimationsſchein nach dem Verkauf 18 


welchen die erwähnte Ermächtigung er⸗ 


am 1. Auguſt 1893 in Kraft. 


9. 
Wer den zur Legitimation eines be⸗ 


oder nach der Abſendung dieſes Wild⸗ 
ſtücks nochmals zur Legitimation eines 
e Wildſtückes verwendet, iſt ſtraf⸗ 
ar. 

9 10. 

Zuwiderhandlungen werden mit einer 
Geldſtrafe von drei Ibis ſechzig Mark 
beſtraft. 

Sofern es ſich um Wild handelt, 
welches nicht nach den vorſtehenden 
Beſtimmungen legitimirt iſt, tritt die 
Beſtrafung für jedes Stück Wild ein, 
die Geſammtſtrafe darf indeſſen die 
Summe von ſechzig Mark nicht über⸗ 
ſteigen. 


47, 

Wer nach Ablauf von 14 Tagen 
nach eingetretener Schonzeit des weib⸗ 
lichen Rehwildes unzerlegtes Rehwild, 
bei welchem das Geſchlecht nicht mehr 
mit Sicherheit erkennbar iſt, verhandelt, 
verkauft, zum Verkauf herumträgt, in 
Läden, auf Märkten oder ſonſt auf 
irgend eine Art zum Verkaufe ausſtellt 
oder feilbietet oder den Verkauf des⸗ 
ſelben vermittelt, verfällt in eine Geld⸗ 
ſtrafe bis zu ſech — aeg 


Die vorſtehenden Beſtimmungen fin⸗ 
den keine Anwendung auf das ſeitens 
11 diger Behörde beſchlagnahmte 

i 


Die Vorſchrift des § 11 kommt 
außerdem nicht zur Anwendung für 
dasjenige Wild, von dem auf die im 
$ 7 alinea 2 des Geſetzes vom 26. Fe⸗ 
bruar 1870 (G.⸗S. S. 120) vorge⸗ 
ſchriebene Weiſe nachgewieſen wird, daß 
es in den im 8 3 g. a. O. gedachten 
Ausnahmefällen insbeſondere auch in 
Gemäßheit der 88 13 und 16 des 
Wildſchadengeſetzes vom 11. Juli 1891 
(G.⸗S. S. 307) 9 13. worden iſt. 


Vorſtehende Polizei⸗Verordnung tritt 


Danzig, den 16. Juni 1893. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


Formular A. 
Giltig für das Jahr 1890 u. drei 


Kreis: Danziger Höhe. 
Gemeinde: Emaus. 

Wild oder Theilſtück: Haſe. 
Stückzahl: einer. 

Geſchoſſen: neunten November. 
Verſandt: 


fzwölften November. 
Verkauft: 3 
Jagdinhaber: (legitimirter Stellver⸗ 


8 treter). 
Jagdpächter: Meyer. 
Beglaubigung 95 Behörde. 

1.» 


Formular B. 
Giltig für das Jahr 1890 u. drei 
Wild: Haſe. 
Stückzahl: zwanzig. 
Fo N aus: Stolp. 


5 zweiundzwanzigſten 
Verkauft: Dezember. 


Beſcheinigung durch die Polizeibehörde. 
L. 8. 


Seufgurken, Matjes, beſte, 


Pflaumenmus. 
Julius Arke. 


Farben⸗Ausſchuß⸗ Cigarren 
100 St. Mk. 2,70, 3,00, 3,10, empfiehlt 
Joh. Gustävel, 


Alter Markt 19. 


Zum Todtlachen! >> 
EEE Jar! Jux! Jux! 
Neueller Scherzartikel! 
Moment⸗ Photograph 


in der Weſtentaſche. 


Mit allem Zubehör 
uur Mk. 1.—. 

DU Für Wiederverkäufer "wg 
fusserst lohnend. 
E. Severloh, Berlin O., 
Friedrichsfelderstr. 20. 


Im Haufe Kettenbrunnenſtr. 19 
iſt die 


Parterre⸗Wohnung 


reſp. ein großes Vorderzimmer vom 

1. Oktober zu vermiethen ev. zum Ge⸗ 

ſchäftszimmer oder Geſchäftslokal. 
Näheres daſelbſt 2 Treppen. 


N 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 27. Juni 
93 iſt an demſelben Tage eingetragen: 
A. In das Geſellſchafts⸗Regiſter Nr. 
166 bei der Aktien ⸗Geſellſchaft 
Adolph H. Neufeldt zu El⸗ 
bing Metallwaaren⸗Fabrik 
Emaillirwerk: 

Der Aufſichtsrath hat unterm 

24. Juni 1893 beſchloſſen, 

1) daß der Stadtrath Hein- 
rich Adolph Neufeldt 
und der Kaufmann Max 
Stechmesser aus dem 
Vorſtand ausgeſchieden, letz⸗ 
terer vom 1. Juli 1893, 

2) daß die Prokura des Tech⸗ 
niker Theodor Binding 
in Elbing erloſchen iſt, 

3) daß derſelbe zum Vorſtand 
der Geſellſchaft ernannt wird, 

4) daß dem Fräulein Anna 
Clara Passarge aus 
Elbing Kollektiv » Prokura 
mit dem Prokuriſten Emil 
Julius Doneit ertheilt 
wird; 

In das Prokurenregiſter Nr. 117, 
die dem Techniker Theodor 
Binding für die Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft Adolph H. Neufeldt in 


und 


7 000 N er 
* Corjetts, = 


1 a Sitz, in jeder Aus⸗ 
ührung am Lager, und gebe ſehr 


billig ab. 5 
M. Rübe Wittwe 
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Elbing Metallwaarenfabrik und 1 
Emaillinwert, in Elbing Nr. 166 „ 
des Geſellſchaftsregiſters ertheilte 2 —— 
Prokura iſt gelöſcht; Prachtvolle 


Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
fund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 

mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Reinecke's £ahnenfabrik 


18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Eine Parterre⸗Wohuung 


von 3 Zimmern nebſt Zubehör zu ver— 
miethen. Monath, 
am Elbing Nr. 26. 


Oberwohnung, Stube u. Kabinet, an 
kinderloſe Leute z. verm. Lg. Niederſtr. 19. 


C. In das Prokuren⸗Regiſter Nr. 
125 für die genannte Geſellſchaft 
iſt dem Fräulein Anna Clara 
Passarge aus Elbing Kollektiv⸗ 
Prokura mit dem Buchhalter Emil 
Julius Doneit ertheilt. 

Elbing, den 27. Juni 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


2 14. 
Wohnung 
von 2 Zimmern nebjtl Zubehör, Waſſer⸗ 
leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 
zum October zu vermiethen. 
Waſſerſtraße 32/33. 


e . 
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DIEBERBERBERRRERRREENE 


= fu 2 2 * a 
=; 10 Eröffnungs⸗Anzeige. | 
4 Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend die 
E ergebene Anzeige, daß ich von der Stadtgemeinde Elbing die im 
8 neuerbauten Rathhauſe eingerichteten Reſtaurationsräume gepachtet 
8 habe und heute unter dem Namen 
dr Maths-Zeller 
ef m eröffne. — Mit der Bitte, mein neues Unternehmen durch regen 
i Beſuch gütigſt unterſtützen zu wollen, verſpreche ich, Speiſen und 
0 Getränke in nur beſter Qualität zu verabfolgen. 
J Hochachtungsvoll ergebenſt 

OC. Haffner. 
eee 
CCC 


| bereitet ficher für Bahn und Post vor. 
Verkehrs-Schule Dir. Schulze 


Kellinghufen in Holſtein. Proſpekte gratis. „ 


ber praktische Ratgeber im Obſt und Gartenbau. 
Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. f 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


8 Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren W 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben MG 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie f 
fie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier M 
bwiſſenſchaftlich gebildete Gärtner find an der Redaction angeſtellt. Der f 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unter ſeiner Leitung ſteht f 
ein Muſtergarten von 45 Morgen. — Auch iſt mit der Redaktion eine f 
Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen F 
Methoden und Necepten gekeltert werden. N 
Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 


Probenummern ſind auf Wunſch unentgeltlich zu beziehen durch die 
Königliche Hofbuchdruckerei Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt a. O. a 


Herren- Damen-u. Kinder-; 
Wüſche, Tändel⸗, Haus⸗ und Wirthſchafts⸗Schürzen, 


Blonfen, Jacken und Röcke eigener Confection, un⸗ 
erreicht billig in enormer Auswahl. 


|D. Loewenthal’s Waarenhaus. | 


5 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 158. 


Elbing, den 8. Juli. 


1893. 


Sturm und Frieden. 


auen von Max Ring. 


Nachdruck verboten. 
„Schrecklich, Sie haben Recht,“ ſagte Lucie 
mit einem dankbaren Blick, „mein Loos war 
gräßlich. Am frühen Morgen gab mir meine 
Tante ein Körbchen in die Hand, im Sommer 
mit Kirſchen, im Winter mit Zündhölzchen und 
Benerzeug gefüllt, Dann wurde ich von ihr 
auf die Straße hinausgeſtoßen und durfte nicht 
rückkommen, bevor ich meinen Kram verkauft, 
onſt gab es ſtatt des Abendbrods nur Schläge 
und Schimpf. Da ſtand ich Unter den Linden 
& 88 dünnen Röckchen, die eleganten 
15 . rollten an mir vorbei und beſpritzten 
n! mit Straßenkoth. Die vornehmen Müßig⸗ 
günger, denen ich meine Waare anbot, ſchalten 
mic) meiner Zudringlichkeit wegen und jagten 
Die Polizei verfolgte mich und 
schlug mich oft. Die Eindrücke waren un⸗ 
verlöſchlich. Mein Verſtand war frühzeitig 
W Ich dachte über die Ungerechtigkeit 
er Weltregierung nach und mein kleines Herz 
wurde von Haß erfüllt. Wenn ich ein vor⸗ 
nehmes Kind im feinen Röckchen mit ſeidenem 
Hut und welßen Höschen ſah, da erfaßte mich 
eine eigene Wuth. Ich hätte ihm die Kleider 
vom Leibe reißen und ihm Jauſtſchläge geben 
08 5 So wuchs ich auf ohne Erziehung, 
h ne e Die Gebete, welche mich meine 
bergeſſen e hatte ich ſchon längft 
. € a ußte 
at meh 8 Vaterunſer wußte ſch 
„Das iſt doch kein Unglück,“ bemerkte der 
Agitator, „ ſelbſt wenn Ste es auch ſpäter nicht 
a ebn Jah 5 
„ »Ich war fünfzehn Jahre geworden. Mein 
1 555 Begenn fih zu entwickeln. Ich war 
55 ele man mir ſagte. Die Männer, welche 
dee d e 
ab, ja viele bezahlten doppe 
den gebotenen Preis“ 0 m 
„„Nur keine confessions à la Rousseau,“ 
rief der Wirth mit Lächeln. 
Ich will aber,“ ſagte trotzig die kecke Lucle. 
„Die alten Gecken drängen ſich um mich, die 
gen Laffen kniffen mich in die Wangen und 
hre begehrenden Augen verſchlangen meine 
elze. O, wie verachtete ich dieſe Männer, 
denen alles käuflich iſt.“ 


„Ste find heute entſetzlich moraliſch, liebe 
Lucie,“ ſpottete der Agitator. „Sie wiſſen, ich 
bekomme ſtets Kopfweh, wenn man in dieſem 
Tone mit mir ſpricht. Was iſt da weiter, man 
hat Sie liebenswürdig gefunden und Sie 
wurden geliebt, das iſt alles.“ 

„So laß ſie doch,“ bat die Frau vom Hauſe. 

„Sie ſind ein Ungeheuer,“ ſchalt Lucie. 
„Sie können über ein armes Mädchen ſpotten.“ 

„Ei, Sie wiſſen doch beſſer, daß ich dem 
Volke ſtets das Wort geredet habe, und das 
Schickſal der ärmeren Klaſſen zu verbeſſern, iſt 
ja die eigentliche Aufgabe meines Lebens,“ be⸗ 
ſchwichtigte der Agitator. „Für das Volk will 
ich zum wenigſten die Garantie der Arbeit, 
aber in der Siebe freie Konkurrenz. Es lebe 
die freie Liebe.“ 

Lucie ſtieß mit dem Agitator an, der ihr 
Glas auf's neue füllte. Ihre Wange glühte, 
ihr Auge flammte in wilder Luſt. Ihr Aus⸗ 
ſehen glich dem einer begeiſterten Bacchantin. 
Der Agitator umſchlang ohne Rückſicht ihre 
üppige Geſtalt. 

„Die Freiheit im Leben, wie in der Liebe,“ 
rief das ſchöne Mädchen laut und entſchlüpfte 
geſchmeidig wie eine Eidechſe ſeinen Händen, 
indem ſie ſich zu Dörner niederbog, ſo daß die 
braunen Locken ſeine Wange ſtreifte. 

„Iſt ſie nicht herrlich,“ flüſterte der Agi⸗ 
tator Dörner halblaut ins Ohr. „Sieht ſie 
nicht aus, wie die Priefterin der neuen Zeit.“ 

„Spötter,“ ſchalt die kecke Lucie, indem fie 
mit ihren roſigen Fingern ſeine Lippen ſchloß. 
Die Frau vom Hauſe blickte zur Seite, ſo daß 
Niemand ſehen konnte, ob nicht eine Thräne in 
ihrem Auge zitterte. 

„Sie ſind in Ihren intereſſanten Geſtänd⸗ 
niſſen unterbrochen worden,“ ſagte Dörner zu 
Lucie. „Welche Anſtrengung muß es Ihnen 
gekoſtet haben, die Lücken einer früheren Bil⸗ 
dung auszufüllen und dieſen Standpunkt einzu⸗ 
nehmen, der Sie auf die Höhe unſerer geiſtigen 
Anſchauung ſtellt. Die Kluft, welche unſere 
Bildung von der des Volkes trennt, ſcheint mir 
noch immer unausfüllbar. Es gehört kein ge⸗ 
wöhnlicher Geiſt dazu, ſie zu überſpringen.“ 

„Ich danke Ihnen für das feine Kompli⸗ 
ment. Das Volk lernt ſchnell und begreift 
leicht. Jedoch, wenn Sie meinem Lebenslauf 
eine fernere Aufmerkſamkeit widmen wollen, 
dann beſuchen Sie mich doch.“ 

„Aber Lucie, das iſt zu arg,“ lachte der 


Agitator. „In unſerer aller Gegenwart fordert 


er den Freund zu einem Rendezvous auf. Ich 
dürfte elferſüchtig werden.“ 8 

„In der Liebe freie Konkurrenz,“ ſpottete 
das ſchöne Weib. 

„Sie werden mich noch dahin bringen, eine 
Lächerlichkeit zu begehen.“ 

„Und die wäre?“ 

„Ich würde meiner Frau treu bleiben. Was 
meinſt Du, liebes Kind dazu?“ fragte der Agi⸗ 
tator, indem er ſeiner Gemahlin galant die dar⸗ 
gebotene weiße Hand küßte. 

Das liebliche, aber blaſſe Geſicht der ſchmach⸗ 
tenden Blondine wurde von einem roſigen 
Schimmer angehaucht, und die Freude gab 
ihrem matten, blauen Auge für wenige Augen⸗ 
blicke einen ſtrahlenden Glanz. 

Dieſe geniale Zerrlſſenheit, dieſe Fripolität 
im Familienleben, welche wir in dem Krelſe des 
großen Agftators finden, war nur ein Nachhall 
einer früheren Periode und ſtammte aus der 
Zeit der Romantiker. Aus jener Schule, welcher 
die beiden Schlegels, Tleck und Novalis ange⸗ 
hörten, welche in mittelalterlichen Erinnerungen 
ſchwelgte und Treu und Glauben predigte, ging 
zugleich auch jene ſchrankenloſe Berechtigung der 
genialen Subjektivität hervor. Der Gelſt als 
ſolcher war feſſellos und durfte alle einengende 
Bande der Philiſterwelt überſpringen. Nur das 
Fleiſch war der Sünde verfallen und für dieſe 
gab die neue erwachte und verwandte katholiſche 
Richtung in voraus ihre Abſolutlon. Auf 
dieſe Weiſe wurde von den Romantikern dle 
Sittlichkeit des Familienlebens untergraben, die 
Begriffe von Liebe und Treue verwirrt, das In⸗ 
ſtitut der Ehe augegriffen und vernichtet. Ge⸗ 
rade dieſe Schule, welche im gegenwärtigen 
Augenblicke fi der neuen Entwickelung feindlich 
gegenüberſtellt und ihr den Vorwurf der Un⸗ 
ſittlichkeit täglich wiederholt, iſt die Mutter 
der genialen Liederlichkeit unſerer Zeit. 
Die Lueinde, das Leben des Prinzen Louis 
Ferdinand, Pauline Weſel, Schlegels Privat- 
treiben, das ganze geiſtreiche und doch in den 
höheren Ständen ſo unſittliche Berlin der 
damaligen Zeit, find ebenſo viel Bewelſe für 
unſere Behauptung. Noch leben Männer und 
Frauen aus jener Periode, welche die Anſicht 
aus eigener Erfahrung beſtätigen müſſen. Zu 
keiner Zeit war die Sittenloſigkeit in Berlin 
höher geſtiegen, als unter der Herrſchaft der 
Romantiker. Friedrich Wilhelm der Dritte in 
feiner nüchternen proteſtantiſchen Anſchauungs⸗ 
weiſe blieb dieſer Richtung fremd und hat viel 
dazu beigetragen, ihre verderblichen Folgen zu 
beſeitigen, ater die zunehmende Bildung ver⸗ 
breitete die Lehren der Romantik, und die 
exquifite geniale Liederlichkeit, welche bisher zus 
meiſt in den höheren Kreiſen der Geſellſchaft 
ausſchließlich, ſaſt allein geberrſcht, hatte bald 
ihren Weg auch in die mittleren und unteren 
Schichten des Volkes gefunden. Die Demokratie 
hatte dieſe Erbſchaft der Vergangenheit wie fo 
viele andere angetreten, ohne dafür zurechnungs⸗ 


und verantwortlich zu fein 


fäht N 2 r # 
Vielleicht waren es ähnliche Gedanken, 


g 


| 


welche Dörner während dieſes wunderlichen 


Mahles beſchäftigten. Er war kein Rigoriſt. 
Die gewöhnlichen Moralbegriffe find überhaupt 
für uns alle zum Theil verſchwunden, zum 


Theil verwirrt, nirgendswo klar und deutlich 


aufzufinden; dennoch verletzte ihn der frivole 
Ton. Er hatte erſt vor wenigen Stunden eine 
Atmoſphäre verlaſſen, in welcher eine höhere 
und reinere Weiblichkeit ihm entgegentrat. Er 
wußte ſelbſt nicht, wie es kam, daß er immer 
wieder an die Gräfin zurückdenken mußte. Sle 
ſchien für ihn der Maßſtab geworden zu ſeln, 
an welchem er jedes andere Weib zu meſſen 
ſuchte. Ihr Bild ſchwebte vor ſeinen Augen, 
und als er das Glas mit dem ſchäumenden 
Champagner, den der Agitator zum Schluſſe 
des Mahles aufgetiſcht, an ſelne Lippen führte, 
glaubte er die ihrigen leiſe und innig zu be⸗ 
rühren. 

Ein kleiner Fuß, der unter der Tafel den 
ſeinigen gefunden, führte ihn in die Gegenwart 
und die Geſellſchaft, welche ihn umgab, zurück. 
Lucie intereſſirte ſich für unſeren Freund. Das 
ungeſtüme Mädchen war nicht gewohnt, ihren 


Gefühlen irgend einen Zwang aufzulegen oder 


diejelben zu verbergen. Sie faßte den Moment 
und jagte nach Genuß. Sie llebte keinen 
Mann, nur das Kollektivum — die Männer⸗ 
welt. In Griechenland wäre ſie berühmt wie 
Lais geworden, in Berlin war ſie ein verlorenes 


Weib. Es lag in ihr urſprünglich ein Be⸗ 
dürfniß nach wahrer Liebe, wie in jeder Frau. 
Ste ſuchte und wurde betrogen, ſie ſuchte wieder 


und jeder neue Mann erſchien ihr als ein Er⸗ 


löſer, als der Meſſias, den fie erwartete, um 


fie vor der eigenen Selbſtverachtung zu erretten. 
Auch für ſie war die neue Bewegung nur ein 
Rauſch, eine Betäubung, welcher fie fi bingab, 
um ſich ſelber zu entfliehen. Das gab für fie 
Aufregung, Zerſtreuung, Befriedigung der Eitel⸗ 
e 


' 
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Ihr Haß gegen Adel und Reichthum war 


tief begründet, zum Theil ſelbſt berechtigt durch 
ihre Leiden in ihrem 
großen Leidenſchaft wucherten die kleineren und 
drohten, die einaig wahre Empfindung ihres 
Herzens zu erſticken. Die Bildung, welche fie 
in kurzer Friſt erworben, war zu fragmentariſch, 
um fie zu erlöſen. Sie hakte, wie ſo viele 
Menſchen in unſerer Zeit, nur die Reſultate des 
Denkens anderer in ſich aufgenommen. Sie 
beſaß viel und doch gehörte ihr nichts an. 
Ihre ſchöne reizende Geſtalt und ein doher 
Grad angeborener, 


bohen Ruf verſchafft, und wir glauben nicht zu 
fehlen, wenn wir im voraus verrathen, daß ſie 


Präſidentin eines politiſchen Frauenverelns war. 

An ihrem Arme ging Dörner aufgeregt vom 
Wein in der Begleitung des Agitatord und 
deſſen Frau nach dem demofratitichen Klub, der 
in der ſogenannten Reitbahn ſeine Sitzung dielt. 
Die Damen begaben ſich auf die erhöhte Gallerie, 


natürlicher Beredſamkeit 
hatten ihr in der demokratiſchen Welt einen 


Leben; aber neben dieſer 


1 


die beiden Männer traten in den Saal. Lucie 
drückte zum Abſchled Dörners Hand und flüſterte: 
„Nicht wahr, Sie beſuchen mich morgen? Ich 
erwarte Sie. Ich muß Ihnen ja doch das 
Ende meiner Geſchichte noch erzählen.“ 


Ein Klub. 
Die politiſchen Klubs hatten in kurzer Zeit 
eine hohe Bedeutſamkeit für Berlin erlangt. 
Sie waren zunächſt Brennpunkte der Bewegung, 
die Schulen der neuen Volksbildung und übten 
einen großen Einfluß auf alle Stände aus. 
Der demokratiſche Verein zählte die meiſten 
Mitglieder, und wenn auch die Führer deſſelben 
ch nicht immer durch hervorragende geiſtige 
und ſittliche Eigenſchaft auszeichneten, jo muß 
ihnen. doch der Vorzug einer ungemeinen 
Thätigkeit und einer gewiſſen Energie zugeſtan⸗ 
den werden. Einzelne Gegner erhoben ſich 
weit über's Gewöhnliche und wußten durch 
Ideenreichthum und glänzenden Vortrag zu be⸗ 
geiftern und fortzureißen. 3 
Eine wunderbare Erſchelnung war jedenfalls 
das plötzliche Auftauchen begabter Redner bei 
einer Nation, welche disher jo wenig Gelegen⸗ 
heit gehabt, parlamentariſche Fähigkeiten aus⸗ 
zubilden. Allerdings herrſchte auf der Tribüne 
zumeiſt die politiſche Phraſe, das hohle Pathos 
jugendlicher Schwärmer vor, und wo Begriffe 
fehlten, ſtellte ein Wort zur rechten Zeit ſich 
ein; nichts defto weniger trug ſelbſt dleſe Art 
der Beredtſamkelt viel zur Erweckung eines 
Volles bel, welches bis jetzt politiſch geſchlum⸗ 
mert zu haben ſchien. Die gänzliche Verwahr⸗ 
loſung deſſelben lleß dle untergeordneten Geiſter 
vorläufig zur Geltung kommen. Man bedurfte 
der groben natürlichen Koſt, um den erſten 
Knake u ſtillen. Für die Durftigen war jeder 
Trunk willkommen, wenn er ſelbſt aus trüben, 
ſchlammiaen Quellen floß. Das Volk vermochte 
noch nicht, das Gold von dem Flitter zu ‚unter= 
Mader; und jauchzte feinen Beiſall demjenigen 
ner zu, der dee meiſte Kühnheit und das 
lauteſte Organ beſaß. 8 
„Auf dieſe Weife läßt ſich der große Einfluß 
— Volksführer erklären, deren geiftige 
bigleiten kaum die Mittelmäßigkeit erreichten. 
Dem ungeachtet hatte der demokratiſche Klub 
das 0 Ideen und Begriffe zu 
entwickeln und zu verbreiten, welchen die Menge 
bis jetzt frei geblieben war. Durch ihn wurde 
zumeiſt der Geſichtskreis der unteren 7 
erweitert und aufgeklärt. Es war ein großer 
Fortſchritt, daß überhaupt dieſe Schichten der 
Geſellſchaft für ein geiftiges Intereſſe gewonnen 
wurden und zu denken angefangen hatten, wenn 
uch auf die Gefahr hin, die Wahrheit mit der 
Lüge, die Freiheit mit der Anarchie noch zu 
verwechſeln. Ein zukünftiger Geſchich! schreiber 
wird mit der Unparteilichkeit über die Leiſtungen 
des demokratiſchen Klubs aburtheilen und trotz 
er Verirrungen ſeine große Bedeutung nicht 
verkennen. Der demokratſſche Klub hat in kurzer 
Iriſt mehr für die Volksaufklärung gethan, als 


die geprieſenen Schulen des vormärzlichen 


Abſolutismus je vermocht haben. 

Ein zweites Moment in feiner Wirkſamkelt 
lag in der Vermiſchung und Vereinigung aller 
Stände, welche jeit der Revolution begonnen 
und vorzugsweiſe durch den demokratiſchen 
Verein, ſowie zum Theil durch die Bürgerwehr 
befördert wurde. Die Berührung in denſelben 
Verſammlungen und in den gleichen Räumen 
hatte nothwendiger Weiſe einen Ideenaustauſch 
r Die verſchiedenen Schichten der 
Geſellſchaft rückten einander näher, lernten ſich 
kennen und gewannen ſich ein gegenſeitiges 
Intereſſe ab. Die Maſſen waren in Fluß ge⸗ 
rathen, die 24 Stoffe ſchmolzen zuſammen 
und paßten ſich derſelben Form an. Viele Vor⸗ 
urtheile mußten auf dieſe Weiſe ſchwinden und 
die humane Auffaſſung konnte nur dabei ge⸗ 


winnen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Stefansdom in Wien war am 
Dienftag Nachmittag der Schauplatz einer großen 
Schreckensſzene. Gegen 4000 Wallfahrer hielten 
nach ihrer Rückkehr aus dem Wallfahrtsorte 
Mariazell den üblichen Feſteinzug in die 
Stefanskirche. Als ungefähr die Hälfte der 
Wallfahrer die Kirche bereits beſetzt batte, fingen 
plötzlich die auf einer Fahne angebrachten ge⸗ 
trockneten Feldblumen an den Kirchenkerzen 
Feuer. Man warf die brennenden Feldblumen 
auf den Boden, was einen Funkenregen hervor⸗ 
rief, dem ſofort Feuerrufe folgten. Es entſtand 
eln wildes Gedränge; die Menge in der Kirche 
eilte zu den Ausgängen, während gerade ein 
Theil der Wallfahrer, der noch außer⸗ 
halb der Kirche ſtand, ſeinen Einzug halten 
wollte. Viele wurden niedergeworfen, zahlreiche 
Frauen wurden ohnmächtig. Einige Beherzte 
ſuchten die Ruhe herzuſtellen, doch dauerte 
der Feuerlärm 10 Minuten. Viele Perſonen 
trugen Verletzungen davon, zwei Kinder wurden 
lebensgefährlich verwundet aus der Menge hervor⸗ 
gezogen. In der Kirche wurden eine Unzahl 
von Hüten, zerbrochenen Schirmen und Kleider⸗ 
feßen vorgefunden. Bemerkenswerth iſt, daß 
die Geiſtlichkeit, um die Menge zu beruhigen, 
die Orgel ſpielen ließ, ohne den erwünſchten 
Erfolg zu erzielen. Später wurde der Gottes⸗ 
dienſt ſortgeſetzt. f 

— Ein düſteres Familienbild ent⸗ 
rollte ſich kürzlich vor dem Schwurgericht zu 
Hirſchberg. Auf der Anklagebank erſchien 
der 33jährige Schmiedemeiſter Geisler aus 
Tiefhartmannsdorf, Kreis Schönau, und ſeine 
24jährige Ehefrau wegen gemeinſamer Er⸗ 
mordung ihres einzigen Kindes, eines fünf⸗ 
jährigen Mädchens. Die Angeklagten lebten 
in wenig günſtigen Vermögensverhältniſſen, 


obgleich eine wirkliche Noth nicht vorhanden 


m — reren = 

ſam zu fterben und auch ihr Kind mit in 
den Tod zu nehmen. Als der Todestag war 
der 25. März d. J., und als Todesart 
Vergiftung durch Karbolſäure feſtgeſetzt. Frau 
Geisler beſchaffte eine Flaſche dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit. Als der Todestag herangekommen war, 
erklärte ſie ihrem Manne, ſie könne das 
Sterben ihres Kindes nicht mit anſehen, und 
ging von Hauſe weg. Der Vater rief das 
Kind an ſich heran und reichte ihm unter der 
Verſicherung, es ſei Branntwein, den tödtlichen 
Trank. Nach dem erſten Schluck fing das 
Kind an zu ſchreien, und nun ergriff der 
Vater die Taſſe und goß ihm den Reſt der 
Säure in den noch geöffneten Mund. Als⸗ 
bald ſtellten ſich Krämpfe ein und nach halb⸗ 
ſtündigem Leiden war das blühende Kind eine 
Leiche. Die zurückkehrende Mutter fand die 
That vollbracht. Mann und Frau gingen 
nun in den Wald, um gemeinſam zu ſterben, 
fanden aber hierzu nicht den Muth und 
kehrten in der Nacht nach ihrer Wohnung 
zurück. Am nächſten Morgen gingen ſie mit 
demſelben Vorſatz wieder in den Wald. Die 
Frau ergriff die mitgenommene Flaſche mit 
Karbolſäure und trank daraus, worauf ſie 
wie leblos zu Boden fiel. Geisler kehrte 
nun ins Dorf zurück und ſtellte ſich ſelbſt 
den Behörden, verſuchte aber durch ſeine 
Ausſage den Glauben zu erwecken, als habe 
das Kind aus Unvorfichtigfeit von der Säure 
getrunken. Erſt als er in der Unterſuchungs⸗ 
haft hörte, daß ſeine Frau noch am Leben 
ſei, ließ er ſich zu einem Geſtändniß herbei. 
Aus der Unterſuchung und auch aus der 
heutigen Verhandlung hat die Anklage die 
Ueberzeugung gewonnen, daß es dem Geisler 
mit ſeinen Selbſtmordgedanken durchaus nicht 
ernſt war. Er wollte ſich der Frau und des 
Kindes nur entledigen, um vielleicht ein 
beſſeres Fortkommen zu haben. Das Urtheil 
lautete gegen Geisler auf Todesſtrafe, gegen 
ſeine Frau auf 10 Jahre Zuchthaus. 


— Ein Gemüthsmenſch ſcheint der 
in der letzten Zeit vielgenannte Präſident der 
Dominikaniſchen Republik (St. Domingo) zu 
ſein. General Heureaux, ſo heißt der Muſter⸗ 
präſident, argwöhnte, daß ſein Schwager 
ſeiner Politik feindlich gegenüberſtehe; er lud 
ihn daher eines Tages unter vielen Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen zum Frühſtück ein und 
richtete kurz vor Beginn deſſelben folgende 
liebenswürdige Worte an ihn: „Iß und trink, 
lieber Schwager, ſo viel Du willſt, denn 
nach dem Frühſtück laſſe ich Dich nieder⸗ 
ſchießen. Aber ſei nur ganz unbeſorgt: ich 


ſorgen.“ 


eines Kriegsſchiffes 


Weib und Deine Kinder 
Der Gaſt des Präfidenten lachte | 
natürlich über den „gelungenen Scherz“ und 
ließ ſich natürlich das Eſſen gut ſchmecken. 

Heureaux hielt aber Wort, und nach dem 
Frühſtück wurde ſein Schwager erſchoſſen. 
Im Monat April begab ſich der Präfident 
nach Manzanillo, einem Hafenplatz im mexi⸗ 
kaniſchen Staate Colima, wo er an Bord 
„Der Präſident“ eine 
Zuſammenkunft mit dem Präſidenten der 
Republik Haiti haben ſollte. Bevor er St. 
Domingo verließ, ließ er ſeinen Mitbewerber 
um die Präſidentenſchaft, den General Mar⸗ 
chena, an Bord eines Schiffes ſchaffen und 
ihn in den Balaſtraum ſchleppen; hier kettete 
er ihn eigenhändig an und führte ihn während 
1 0 ganzen Monats als Gefangener mit 

erum. 


Heiteres. 
Nächtliches Collegium. 


Und wenn's in Heidelberg Mitternacht ſchlägt, 
Da wird's im Hörſaal hell; i 
Studenten kommen in altem Wichs, 

Am Thore wacht der Pedell. 


Die ſchwarzen Bänke, die füllen ſich, 
Es rauſcht die Rolle Papier; s 
Gemeſſen fteigt der Magiſter daher 

In ſteifer Lockenzier. 


Die kritzelnden Federn regen ſich, 

Die 8 ſitzen ſtumm; g 
Dumpfliſpelnd von dem Katheder lieſt 
Der Alte Collegium. 


Und fragſt Du, wozu — da lacht der Pedell, 
Deß Auge boshaft glänzt; * 
„Man reitet eben im Tode nach, ra 
Was man im Beben gefchwänzt.” 


= 
ı un} 
Am Tage nach der Hochzeit] fragt 
der 1 Ehemann feine Angetraute: „Aber, 
nun ſag' mir doch’ mal, in Deinem Hetrathöges- 
ſuch ſtand doch, Du habeſt tauſend Mark. Wo 
haft Du denn die?“ — Die junge Frau: „Ver⸗ 
annoncirt.“ ee 


— 
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